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FREIHEIT UND GEMEINSCHAFT 


Wir schen Völker, die zeitweilig auf die Freiheit verzichten, in der Hoffnung, damit ihrem 
Staat mehr Einheit und Macht zu erringen. Sie opfern der Volksgemeinschaft, dem Ganzen 
den Einzelnen. Der Staat ist alles, der Mensch nichts. Die solcherweise errungene Einheit 
erweist sich meist bald als trügerisch. Es ist ein Einssein durch Not oder Gewalt. Zu allen 
Zeiten war cs leichter, zu diktieren, ohne zu sagen warum, und zu gehorchen, ohne zu wissen 
warunı. Einheit aber, die solcherweise erzwungen wird, gibt auf die Dauer selten Kraft — 
weder einem Volk noch einem Heere. Schwindet der innere oder der äussere Druck, so zer- 
fällt über Nacht auch die Einheit. Wer die Einheit unter Preisgabe der Freiheit erstrebt, wird 
schliesslich gerade die Einheit zerstören. 

Im Gegensatz dazu gibt es Völker, die die Freiheit auf Kosten der Gemeinschaft pflegen. 
Sie haben Mühe, sich zu etwas Gemeinsamem zu sammeln, Opfer für ein grosses Ziel zu 
bringen. Jeder ist gewöhnt, nur an sich zu denken, an seine Zwecke, an seinen Gewinn und 
an seine Unabhängigkeit. 

Auch in der Geschichte unseres Landes wird das Schwanken zwischen diesen beiden Rich- 
tungen oft zenug erkennbar. Dass es immer wieder glückte, das Uebergewicht der einen 
oder der anderen zu verhüten, dass die Gemeinschaft der Alpenstämme dank ihrer Klein- 
heit, ihrer Mannigfaltigkeit und der religiösen Verwurzelung ihrer Freiheitsliebe den Aus- 
gleich zwischen Freiheit und Bindung, Einzelnem und Ganzem stets aufs neue zu finden und 
zu sichern wusste — das dürfen wir füglich als ihren grössten Sieg, entscheidender als alle 
Schlachtensiege, bezeichnen. Er schuf und sicherte die reiche Gliederung der eidgenös- 
sischen Gemeinschaftsform, bauend auf der breiten, starken Basis des Eigenlebens kleiner 
Grundzellen, der Familie, Genossenschaft, Gemeinde, auf der sich der Ueberbau der Kan- 
tone und des Bundes gefestigt erheben konnte. Bis heute erwies sich diese Gliederung als 
ein starkes Gefüge, zugleich als gutes Bollwerk gegen die grössten Gefahren der modernen 
Staaten, gegen Vermassung und gleichschaltende Verherdung, dem Fäulnisboden für Dema- 
gogie und gewaltsamen Umsturz. 

So liegt das Wesen der Schweiz, das Geheimnis ihres Entstehens, ihres Bestandes und ihrer 
Kraft darin, dass es dem Volk und seinen Gestaltern, seinen Staatsmännern und Erziehern 
immer wieder gelang, die beiden polaren Mächte, Gemeinschaft und Freiheit, zueinander in 
ein festes, lebendiges Gleichgewicht zu bringen und dieses Gleichgewicht durch alle Fähr- 
nisse, alle Schwankungen hindurch bis heute zu erhalten. 


HANS ZBINDEN 


in: Schweizer Jugend im Aufbau von Morgen 
Verlag Herbert Lang & Cie. 
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Einkommenshöhe und Mitgliedschaft bei der Konsumgenossenschait 


Die schweizerischen Konsumgenossenschäften ha- 
ben mit wenigen Ausnahmen von ihren Anfängen an 
xrossen Wert darauf gelegt, wirklich allgemeine 
Konsumvereine zu sein, das heisst allen Schichten 
der Bevölkerung offen zu stehen. Sie gehen dabei 
von dem naheliegenden Gedanken aus, dass Verbrau- 
chen eine Eigenschaft ist. die allen Menschen an- 
haftet, und dass vor allem die Gegenstände des all- 
gemeinsten Bedaries,. mit deren Vermittlung sich die 
Konsumgenossenschaiten in erster Linie befassen. in 
ieder Haushaltung Eingang finden, gleichgültig ob 
dort alles in Hülle und Fülle vorhanden oder ob 
Schmalhans Küchenmeister ist. Tatsächlich finden 
sich denn auch unter den Mitgliedern der schweizc- 
rischen Konsumgenossenschaften alle Bevölkerungs- 
kreise vertreten, vom kärglich sein Dasein fristenden 
Taglölıner bis zum Millionär. 

Nun ist es aber klar, dass nicht alle Volksschichten 
von der ihnen gebotenen Möglichkeit. Mitglied einer 
Konsumgenossenschaft zu werden, in gleichem Masse 
Gebrauch machen. Wohl waren bei der Gründung 
von Konsumgenossenschaiten vielfach auch Vertreter 
der bemittelteren Kreise namhait beteiligt: aber, wenn 
das der Fall war. so taten sie es nicht in erster 
Linie, um sich Vorteile für ihre eigene Bedarfs- 
deckung zu verschaffen, sondern aus sozialem Ver- 
ständnis für die ungünstigere Lage der einfacheren 
Voiksteile. manchmal wohl auch mit dem Hinter- 
gedanken. sich dadurch gegen Lolmiorderungen zu 
schützen. Letzien Endes veriolgten diese Gründun- 
gen doch zur Hauptsache den Zweck, den Empfän- 
gern bescheidenerer Einkommen dazu zu verhelfen, 
ihrem Einkommen einen etwas grösseren «Realwert» 
zu verleihen. So liegt es demn auf der Hand anzu- 
nehmen, dass. wenn auch alle Kreise vertreten sind, 
die mit weniger materiellen Gütern Versehenen doch 
einen verhältnisimässig stärkeren Zuspruch aufweisen 
als die weniger auf zenossenschaftliche Selbsthilfe 
Angewiesenen und doch wohl auch noch vieliach die 
Konsumgenossenschaiten als eine Armeleutesache be- 
trachtenden Besserbemittelten. 

Bisher war diese Feststellung aber eine blosse, 
wenn auch einen grossen Wahrscheinlichkeitsgehalt 
in sich schliessende Annalıme gewesen. Sie, zum min- 
desten für eine einzelne politische Gemeinde, zahlen- 
mässig als stichhaltig erwiesen zu haben, ist das Ver- 
dienst eines Studenten an der Berner Universität. Inı 
Rahmen einer Seminararbeit gliederte nämlich Robert 
Kohler, der Sohn des Präsidenten der Konsumgenos- 
senschait Zofingen, die Haushaltungen seiner Wohn- 
gemeinde Rothrist nach ihrer Zugehörigkeit oder 
Nichtzugeliörigkeit zu der Konsumgenossenschaft Zo- 
fingen, nach der Höhe ilıres Einkommens und, soweit 
sie Mitglieder der Konsumgenossenschaft Zofingen 
sind, nach der Höhe ihrer Bezüge bei der Genossen- 
schaft und erlangte damit die Möglichkeit, den Grad 
des Interesses der einzelnen Erwerbsklassen und Ein- 
kommensstufen an der Genossenschaft zahlenmässig 
zu ermitteln. Zur Verfügung standen ihm für diesen 
Zweck aui der einen Seite die Steuerregister der Ge- 
meinde Rothrist, auf der andern Seite die Bezugs- 
listen der Konsumgenossenschaft Zofingen für die 
'Rothrister Mitglieder der Genossenschaft, beide für 
das Jahr 1943. 

Nun besteht zwischen Steuerpflichtigen und Kon- 
sumgenossenschaftsmitgliedern eine Diskrepanz inso- 
fern, als steuerpflichtig im allgemeinen jeder einem 
Erwerb nachgehende Einwoliner, der das zwanzigste 
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Altersjahr überschritten hat, ist, der Konsumgenos- 
senschaft aber, von Ausnahmen abgesehen, nur eine 
Person aus je einem Haushalt als Mitglied angehört. 
latsächlich stehen denn auch in der Gemeinde Roth- 
rist 1387 Steuerpflichtigen nur 902 Haushaltungen 
verenüber. Uni eine Vergleichbarkeit zu ermöglichen, 
zählte der Verfasser die Einkommen der den glei- 
chen Haushaltungen angcehörenden Personen zusam- 
men und erhielt so Haushaltungs- oder Familien- 
einkommen, die sich den Bezügen der einzelnen Mit- 
xlieder bei der Konsumgenossenschaft ohne weiteres 
rerenüberstellen lassen. Da auf der andern Seite die 
einzelnen Haushaltungen von sehr verschiedener 
(irösse und damit verwendungsmässig Einkommen 
gleicher Grösse nicht einander gleichgestellt werden 
können, rechnete der Verfasser weiter sämtliche Ein- 
kommen und auch sämtliche Bezüge bei der Genos- 
senschaft auf die für die Verarbeitung von Haushal- 
tungsrechnungen übliche Verbrauchseinheit «Quet», 
die dem belgischen Statistiker Quetelet zu Ehren be- 
nannt ist. um. Zum besseren Verständnis sei bemerkt, 
dass ein Ouet dem Verbrauch eines neugeborenen 
Kindes gleichgesetzt wird und dass dieser Verbrauch 
als jedes Jahr um 0,1 ansteigend bis zur Erreichung 
eines Maximums von 3,5 beim 25 Jahre alten Mann 
und 3,0 bei der 20 Jahre alten Frau angenommen wird. 

Kohlers Untersuchung erstreckt sich auf eine grosse 
Zahl ausnahmslos schr interessanter Einzelheiten. | 
Wir begnügen uns, da uns nicht derselbe Platz zur 
Verfügung steht. mit einer tabellarischen Zusammen- 
fassung der wichtiesten Ergebnisse, wobei wir noch 
ergänzend zu den bereits angeführten absoluten Zah- 
ien erwähnen möchten, dass sich die Zahl der Mit- 
glieder der Konsumgenossenschaft Zofingen in Rotlı- 
rist auf 623 beläuft. 

Betrachten wir zunächst die erste Kolonne, so stel- 
len wir fest, dass 699% aller Haushaltungen der Ge- 
meinde Rothrist überhaupt Mitglieder der Konsum- 
genossenschaft sind. Das ist ein relativ erfreuliches 
Verhältnis, mag es auch viele Gemeinden geben, die 
einen noch höheren Prozentsatz aufweisen. Für die 
Arbeiter allein erhöht sich der Prozentsatz auf 78%, 
währenddem die Angestellten mit 67% um ein We- 
niges, die selbständige Erwerbenden mit 55% um ein 
beträchtliches unter dem Gesamtdurchschnitt liegen. 
Die Zahlen zeigen ganz eindeutig, dass das grösste 
Interesse bei der durchschnittlich  einkommmens- 
schwächsten Schicht, bei den Arbeitern, das kleinste 
auf der andern Seite bei der durchschnittlich einkom- 
menstärksten, bei den selbständisgr Erwerbenden, zu 
finden ist. Immerhin ist festzustellen, dass auch von 
den selbständig Erwerbenden doch mehr als die 
Hälfte die Mitgliedschaft der Konsumgenossenschait 
erworben hat. Betrachten wir, unabhängig von der 
Stellung zum jeweiligen Betrieb, die Einkommens- 
höhe, so schen wir ein gewisses Ansteigen bis Zur 
Einkommensklasse C, die eincın Durchschnittsein- 
kommen von etwa 4400 Fr. einer Fainilie bestehend 
aus Vater, Mutter und zwei Kindern entspricht und 
von da an ein Absinken des Interesses, die Mitglied- 
schaft zu erwerben. Dass bei den Haushaltungen Mit 
ganz bescheidenen Einkommen der Prozentsatz der- 
jenigen, die Mitglieder der Konsungenossenschaft 
sind, etwas unter dem Maximum liegt, bestätigt die ’ 
vielfach gemachte Beobachtung, dass Familien Mit 
ungenügenden in viel stärkeren Masse als solche 
mit, wenn auch bescheidenen, so doch einigermassen 
ausreichendem Einkommen dem Kreditnehmen Ver 


Personenkafegorien 


Durchschniftsbezug bei der 
Konsumgenossenschaft je Konsumeinheit| x 


für die für die Gesamtheit 
Mitglieder allein | der Haushaltungen | 


Bezüge bei der 
Onsumgenossen- 
schaft in 9, 
des Einkommens 


Mitglieder in °]/o 
sämtlicher 
Haushaltungen 


Gesamtdurchschnitt 


Stellung zum Betrieb: 

Arbeiter"; 0... 0.000 02 ee 
Angestellte . Sr: 

Selbständig Erwerbende . 


Einkommensstufen (Einkommen je Quet): 


Al bis Fr. 250.— = rund Fr. 2800.— je Haushalt!) . 
B (Fr. 251.— bis Fr. 350.— = rund Fr. 3300.— je Haushalt!) . 
C (Fr. 351.— bis Fr. 450.— = rund Fr. 4400.— je Haushalt!) . 
D (Fr. 451.— bis Fr. 550.— = rund Fr. 5500.— ie Haushalt!) . 
E (Fr. 551.— bis Fr. 650.— = rund Fr. 6600.— je Haushalt!) . 
F (Fr. 651.— bis Fr. 750.— = rund Fr. 7700.— je Haushalt!) . 
G (Fr. 751.— und mehr = rund Fr. 8250.— ie Haushalt!) . 


' bestehend aus Vater, Mutter und 2 Kindern 


fallen sind und sich deshalb der Konsumgenossen- 
schaft fernhalten müssen. Es dürfte auffallen, dass 
die Einkommen im Durchschnitt eher bescheiden 
sind. Das findet seine Erklärung darin, dass es sich 
einerseits um eine Landgemeinde und nicht um eine 
Stadt und anderseits um, wenn auch von der Wirk- 
lichkeit in geringerem Masse als früher, so doch 
immer noch bis zu einenı gewissen Grade abwei- 
chende als steuerpflichtig deklarierte Einkommen 
handelt. 

Die zweite Kolonne gibt Aufschluss über den 
Durchschnittsbezug je Quet der Hauslhaltungen, die 
Mitglieder der Genossenschaft sind. Er erreicht für 
die Gesamtheit aller Mitglieder 61 Fr. Das entspricht 
einem Bezug von 610 Fr. einer Familie, die aus Vater, 
Mutter und zwei Kindern im Alter von 10 und 5 Jah- 
ren zusammengesetzt ist, was, umıgekelirt zum Pro- 
zentsatz der Mitgliedschaft, eher etwas unter denı 
schweizerischen Mitte! liegen dürfte. Hier finden wir 
num einen gleichen Betrag für Arbeiter und Ange- 
stellte, nämlich je 62 Fr., einen wesentlich beschei- 
deneren dagegen für die selbständig Erwerbenden, 
nämlich nur 35 Fr. Die Arbeiter und Angestellten 
kaufen also bei der Genossenschaft nicht nur relativ, 
sondern sogar absolut wesentlich mehr ein als die 
selbständig Erwerbenden. Bei den Einkommens- 
klassen ist wieder zunächst ein Ansteigen, in diesem 
Falle bis zur Einkommensklasse D (Einkommen von 
etwa 5500 Fr.), und dann ein Absinken festzustellen, 
was die aus den Zahlen der ersten Kolonne gezo- 
genen Schlüsse in vollem Umfang bestätigt. Dass 
hier, im Gegensatz zur ersten Kolonne die höclıste 
Klasse, G, eine höhere Zahl aufweist, als die nie- 
drigste, A, erklärt sich aus der grossen Diskrepanz 
in der Bezugsmöglichkeit der beiden Klassen. 

Die dritte Kolonne gibt schliesslich den Durch- 
schnittsbezug ie Angehörigen der einzelnen Klassen, 
gleichgültig ob dieser Mitglied der Konsumgenossen- 
schaft ist oder nicht, wieder. Sie ist damit eine Kom- 
ponente aus den Kolonnen I und 2. Aus der stärkeren 
Vertretung der Arbeiterklasse in der Mitgliedschaft 
ergibt sich eine Verschiebung des in Kolonne 2 gleich 
grossen Bezuges der Arbeiter und der Angestellten 
zu Gunsten der Arbeiter (50 Fr. gegen 43 Fr.). Auf 
der andern Seite wird das Verhältnis der innerhalb 


lo fr. 
69 61.— 
78 62.— 
67 62.— 
55 35.— 
7ı 45.— 
71 5U.— 
75 58.— 
68 74.— 
57 58.— 
57 58.— 
56 60.— 


der Mitgliedschaft schwächer vertretenen selbständig 
Erwerbenden gegenüber den andern beiden Schich- 
ten noch ungünstiger (Durclhschnittsbezug je Quet 
nur 19 Fr.). Und was die Einkommensklassen anbe- 
trifft, so erkennen wir, wie in Kolonne 2, ein An- 
steigen bis zur Klasse D, dann aber einen Abstieg, 
der die oberste Klasse, G, ınit nur 30 Fr. sogar unter 
den Durchschnittsbezug der untersten Klasse, A, mit 
immerhin 33 Fr., führt. 

Die Zahlen, die in den Kolonnen 2 und 3 der oben 
angeführten Tabelle enthalten sind, nehmen nicht 
Rücksicht auf die Verschiedenheit der Bezugsmög- 
lichkeiten oder, um es mit einem geläufigeren Aus- 
druck zu bezeichnen, auf die Verschiedenheit der 
Kaufkraft. Will man den wirklichen Grad der Be- 
zugstreue der einzelnen Einkommensklassen ergrün- 
den, so muss man also die tatsächlichen Bezüge mit 
dem Einkommen, das überhaupt innerhalb der Kon- 
sumgenossenschaft Verwendung finden kann, in Be- 
ziehung setzen, das heisst berechnen, wie viel die 
Bezüge bei der Konsumgenossenschaft in Prozenten 
der Bezüge, für deren Deckung die Konsumngenossen- 
schaft überhaupt in Betracht fällt, ausmachen. Nun 
gibt ein Steuerregister wohl über das Einkommen, 
nicht aber über die Einzelheiten der Verwendung des 
Einkonmmens Aufschluss. Um auch diesen Teil des 
Problems zahlenmässig beleuchten zu können, hätte 
der Verfasser somit in der Lage sein müssen, in die 
Haushaltungsrechnungen Einsicht zu nehmen. Diese 
Möglichkeit bestand aber nicht, und zwar einmal 
deshalb, weil ein grosser Teil der Haushaltungen 
überhaupt keine oder keine genügenden Rechnungen 
führt, sodann weil die meisten, auch wein sie hätten 
Aufschluss geben können, es wohl nicht getan hätten. 
Die Verwendung der Ergebnisse von Statistiken über 
die Rechnungen anderer Haushaltungen, wie sie ja 
auch für das Jalır 1943 vorliegen, hätte angesichts 
der verhältnismässigen Uniformität der Ausgaben- 
gestaltung in Haushaltungen mit älinlichem Einkom- 
men und ähnlicher Zusammensetzung die Berech- 
nunz von Annäherungswerten ermöglicht. Der Ver- 
fasser sah davon ab, diese Möglichkeit zu benüt 
und begnügte sich mit dem zwar i Beh 
N N ‚weniger aufschluss- 
reichen, Eee 1 urchzuführenden Vergleich 
des durch die Vermittlung der Konsumgenossenschaft 
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Zofingen getätigten Auiwandes mit dem Gesamtein- 
kommen. Die Ergebnisse finden sich in der vierten 
und letzten Kolonne unserer Tabelle. Ausgesproche- 
ner noch als in den drei übrigen Kolonnen Komm 
zum Ausdruck, dass tatsächlich die unteren Einkom- 
mensschichten treuer zur Genossenschaft stehen als 
die oberen. Einem Prozentsatz von 14 der Arbeiter 
steht ein solcher von 10 der Angestellten und nur 6 
der selbständig Erwerbenden gegenüber. und von 
15 %e der untersten Einkonmmensklasse sinkt der pro- 
zentuale Anteil. diesmal ohne Unterbreelnng durch 
zunächst eineu leichten Anstieg, bis zu nur 5% oder 
einem Drittel der obersten. Nach dem oben Ange- 
führten stellen die Zahlen allerdings die an sich 
zwar kaum bestreitbare Tatsache sogar zu ausge- 
sprochen Jar. Ein nur flüchtiger Blick auf Haushal- 
tungsrechnungen irgendwelchen Ursprunges zeigt 
nämlich. dass der Teil des Gesamteinkommens. der 
in einer Konsumgenossenschaft überhaupt Verwen- 
dung finden kann. mit steigendem Einkommen weni- 
ger stark ansteigt als das Einkommen selbst, so dass 
das Verhältnis zwischen den Bezügen bei einer Kon- 
sumgenossenschait und dem Gesamteinkommen nicht 
als genügendes Mass für die Beurteilung der Ge- 
nossenschaftstreue angesehen werden kann. 
Immerhin ändert das nichts am Gesamtergebnis 
der Untersuchung des Verfassers. Und dieses lautet, 
kurz zusammengefasst: Die Konsumgzenossenschaf- 
ten umfassen zwar alle Bevölkerungsschichten, und 
es ist somit absolut ungerechtiertigt. sie, wie das 
aller Belehrung zum Trotz immer noch hin und wie- 
der geschieht. als erote» Unternehmmmgen zu stem- 
peln. Es ist aber auf der andern Seite doch eine Tat- 
sache. dass. mit einer kleinen ‘Abweichung bei den 
untersten Einkommensschichten, sowohl die Neirsung. 
überhaupt die Mitgliedschaft einer Konsumgenossen- 
schaft zu erwerben. als auch, bei tatsächlich be- 
stehender Mitgliedschaft. der Konsumsenossenschaft 
Treue zu halten, das heisst in der Konsumgenossen- 
schaft zu kaufen, was sich überhaupt bei ihr kaufen 
lässı. mit steigendem Einkommen abnimmt Und 
diese Tatsache zahlenmässig amı Beispiel der Ge- 
meinde Rothrist beleuchtet zu haben. ist das grosse 
Verdienst des Verfassers der besprochenen Berner 
Seminararbeit, ö h. 


Genossenschaften als Regulatoren 
der Marktwirtschaft 


Die Privatwirtschaft ist grundsätzlich Marktwirt- 
schaft: der Produzent hat über seine Erzeugnisse 
umfassende Verfügungsireiheit und der Konsument 
ist frei, zu kaufen was er will, wie viel er will und 
wo er will. Einzelne Verstaatlichungen oder Komu- 
nalisierungen ändern den Charakter der Wirtschafts- 
verfassung nicht oder doch nicht wesentlich. Anders 
ist es. wenn alle wichtigen Schlüsselindustrien und 
das Verkehrswesen verstaatlicht werden, ein Zicl. 
das sich die Labourregierung in England gesteckt 
hat, und wenn mit weitzchender obrigkeitlicher Len- 
kung der für Verstaatlichung ungeeigneten Wirt- 
schaftszweige die Bürokratisierung der Produktion 
und Verteilung der Güter komplettiert wird. Die 
Sowjetunion erfreut sich seit nahezu drei Jahr- 
zehnten der totalen Staatswirtschaft, wobei sich auclı 
vor dem neuen Krieg der Grossteil ihrer Bevölkerung 
nit einem elend tiefen Lebensstandard begnügen 
musste. Andere Staaten bereiten sich vor. teils dem 
russischen, teils dem englischen Beispiel zu jolgen 
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und in fast ganz Europa ist das Problem akut, ob 
die Wirtschaft durch die spontanen Kräfte des 
Marktes oder durch Behörden geregelt werden soll, 

In Anbetracht der mancherlei unerfreulichen Aus- 
wirkungen, welche die Marktwirtschaft gezeitigt hat 
und der Wahrscheinlichkeit, die Staatswirtschaft 
werde imerträgliche Bevormundungen bringen, ist 
da und dort die Frage aufgeworfen worden, ob etwa 
eine durchgängige genossenschaftliche Organisation 
einen Ausweg aus dem Dilemma zu bieten ver- 
möchte. Die Antworten auf diese Frage weichen ab. 
Die einen beiahen sie: sie meinen, der kräftige Auf- 
bau der Genossenschaften könnte schliesslich zu 
einer neuen Ordnung der Wirtschaft auf demokra- 
tisch-sozialistischer Basis führen. Die anderen geben 
zu,dass nicht von Gewinnstreben geleitete Genossen- 
schaften imstande wären, die wirtschaftliche Demo- 
kratisierung zu fördern und mehr wie bisher als 
Regulatoren der Marktwirtschaft zu funktionieren, 
sie bezweifeln aber die Möglichkeit des Aufbaues der 
ganzen Wirtschaft eines Landes nach wenossen- 
schaftlichen Prinzipien. Ihre Auffassung scheint den 
Wirklichkeiten gemäss zu sein. Es hat sich erwiesen, 
dass selbst in vorwiegend handwerklich betriebenen 
Wirtschaitszweigen Produktionsgenossenschaften nur 
schwer Fuss fassen und sich halten konnten. Die 
genossenschaftliche Produktion ist nur einigermassen 
rentabel, wenn sich die Konsummvereine auf sie ver- 
legen, doch muss der Bereich einer solchen Produk- 
tion aus vielen Gründen beschränkt bleiben und die 
Konsumvereine ziehen vor, die meisten Warenarten 
auf offenem Markt einzukaufen. Kaum vorstellbar 
sind Produktionsgenossenschaften in der Sclhwer- 
industrie und es wäre sicher eine schwere Aufgabe, 
die industriellen Aktiengesellschaften von heute in 
Produktionsgenossenschaften zu verwandeln. Da- 
gegen könnte die auf gegenseitiger Flilfeleistung ge- 
richtete genossenschaftliche Organisation des Hand- 
werks zu guten Ergebnissen führen. 

Für die grosse Masse der Bevölkerung wird die 
Genossenschaft aber auch in Zukunft hauptsächlich 


auf dem Gebiet der Warenverteilung in Betracht 
kommen, als Konsumgenossenschaft. 
Tatsächlich stellen die Genossenschaften aller 


Art kein neues Ordnungsprinzip der Volkswirt- 
schaft dar, sie sind in demokratischen Ländern als 
Organe Jer Marktwirtschaft entstanden und sind es 
geblieben: ınit Kollektivismus haben sie im Grunde 
nichts zu tun. Die Genossenschaften in autoritären 
Ländern, wo die Mitgliedschaft nicht freiwillig ist, 
sind allerdings Organe des Staates. staatliche Ver- 
teilungsstellen. die darüber hinaus nichts bedeuten 
und nichts zu sagen haben. n 
Mit der Ausbreitung der Genossenschaften Im 
Bereich der Marktwirtschaft kann viel dazu bei- 
getragen werden. unerwünschten Auswirkungen 
dieser Wirtschaftsverfassung zu begegnen und An- 
lorderungen der sozialen Gerechtigkeit besser ZU 
genügen, besonders in Zusammenarbeit mit anderen 
Selbsthilieorganisationen. Genossenschaftliche Wirt- 
schaft kann mithelfen. den Grundsatz des freien 
Kräftespiels. wo er Schaden stiftet. weiter einzu- 
schränken, als es bisher geschehen ist. Ebenso 
können sich die Genossenschaften in einem weiten 
Bereich gegen unheilvolle Monopolisierungstenden- 
zen in Produktion und Handel einsetzen. die das 
Fundament untergraben, auf dem die Marktwirt- 
schaft aufgebaut ist. Allen Wirtschaftsnöten abge- 
hoffen werden kann mit den Genossenschaften 
nieht: cin dazu taugliches Allheilmittel wird Man 
vergeblich stchen. Fer. 


u 


Rasche Fortschritte der genossenschaftlichen 
Produktion in Schweden 


*Der schwedische Genossenschaftsverband, der 
ursprünglich nur als Verbindungsglied zwischen den 
lokalen Genossenschaften und als ihre Propaganda- 
zentrale dienen wollte, übernahm im Jahre 1904 auch 
die Funktionen einer Grosseinkaufszentrale für die 
angeschlossenen Genossenschaften. Heute beziehen 
diese weit mehr als die Hälfte der von ihnen ver- 
mittelten Waren von ihrer eigenen Zentrale. Im Jahre 
1944 erreichte die Zentrale einen Umsatz von rund 
306 Millionen Kronen, wovon 210,6 Millionen Kronen 
oder 70% auf die eigenen Produktivbetriebe entfielen 
(Margarinefabrik, Oelmühle, Autoreifen- und Gummi- 
schuhfabrik, Zellwollefabrik, Geschirrwarenfabrik, 
Schuhfabrik u.a.). 


Der schwedische Genossenschaftsverband hat We- 
sentliches beigetragen zur wirtschaftlichen Landes- 
verteidigung vor und während der Kriegsjahre. So 
erwarb er im Jalıre 1932 eine Fabrik zur Gewinnung 
von Pflanzenöl und im Jalıre 1936 eine Zellstoif- 
fabrik. Diese Massnahmen wurden ergänzt durch 
umfangreiche Importe von Rohmaterialien und indu- 
striellen Bedarfsartikeln. Im Jahre 1939 brachte er 
für nicht weniger als 46 Millionen Kronen Waren 
aller Art ins Land. Wo sich die Einführung neuer 
Industrien als wünschbar erweist, scheut der Ver- 
band nicht vor deren Durchführung zurück, und 
mehrmals leistete er dem Lande technische und 
wirtschaftliche Pionierdienste. In neuester Zeit er- 
richtete er eine Fabrik zur Herstellung synthetischen 
Stickstoffdüngers. Die bereits erwähnte Zellstoff- 
fabrik war die erste dieser Art in Schweden. Sie stellt 
keine Fertigprodukte her, sondern Halbfabrikate, die 
dann an private Firmen der Spinnerei- und Weberei- 
branche geliefert werden, um von dort als Fertig- 
produkte den Genossenschaftsläden zum Vertrieb ab- 
gegeben zu werden. Es liegt also hier ein erfreu- 
liches Beispiel vor für die Zusammenarbeit von 
Genossenschafts- und Privatbetrieben. Ein weiteres 
Beispiel dieser Art liefert eine zweite grosse Zell- 
stoffabrik, die erstellt wurde und betrieben wird von 
einer Aktiengesellschaft, an der die schwedische 
Genossenschaftsbewegung zur Hälfte am Kapital 
beteiligt ist, während die andere Hälfte von privaten 
Textilfabrikanten übernommen wurde. Beide Fabri- 
ken zusammen haben eine Produktionsfähigkeit von 
20000 Tonnen jährlich, was ungefähr einem Drittel 
des vor dem Kriege benötigten Importquantums an 
Textilienrohmaterial entspricht. 


Wie die lokalen Konsumgenossenschaften, arbeitet 
auch der Verband in der Hauptsache mit eigenem 
Kapital. Die Verbandsgenossenschaften bezahlen 
ihre Pflichtanteile aus den Rabatten und Rückver- 
gütungen des Verbandes. Die Ueberschüsse der Pro- 
duktivbetriebe werden vollständig dem Verbandsver- 
mögen zugeschlagen. Ende 1944 verfügte dieser über 
127,5 Millionen Kronen an Anteilscheinen und Re- 
serven. 


Erwälint sei schliesslich noch die im gemeinsamen 
Besitze der skandinavischen Grosseinkaufsverbände 
befindliche Glühlampenfabrik «Luma» in Stockholm, 
die während des Krieges einen glänzenden Aufstieg 
erfuhr und rund 1500 Personen beschäftigt, wovon 
zirka 300 in Laboratorium für wissenschaftliche 
Forschungen. Thorsten Ohde, in «Co-op. News». 


Die dänischen Konsumgenossenschaften 
während der Zeit der Besetzung 


* Die Jahre vor dem Ausbruch des Weltkrieges im 
Jalıre 1939 waren für die dänische Genossenschaits- 
bewegung eine Periode steter erfreulicher Weiter- 
entwicklung. Trotz der im Jalıre 1932 einsetzenden 
Einfuhrhemmungen stieg die Zahl der Genossen- 
schaften von 1778 im Jahre 1932 auf 1874 im Jahr 
1939, und in der gleichen Zeit stieg der Verbands- 
umsatz von 135 auf 216 Millionen Kronen. Wenn nun 
auch der Krieg dieser raschen Ausbreitung ein Ziel 
setzte, so konnte er doch die Tätigkeit der einzelnen 
Genossenschaften nicht nennenswert hindern; sie 
konnten unter den gleichen Bedingungen arbeiten 
wie die privaten industriellen und kaufmännischen 
Betriebe. 

Wie andere Importfiirmen, hatte der Genossen- 
schaftsverband vor Kriegsausbruch ausgiebige Im- 
porte vorgenommen. Er hatte so gut vorgesorgt, 
dass er später auf Veranlassung der Regierung be- 
trächtliche Quantitäten an weniger gut verprovian- 
tierte Firmen abgeben musste. Wenn die Genossen- 
schaften bessere Dienste zu leisten vermochten als 
die Privathändler, so war dies hauptsächlich auch 
dem Umstande zu verdanken, dass die Eigenbetriebe 
des Verbandes gute Ersatzprodukte herzustellen in 
der Lage waren. Ueber Mitgliederzahl und Umsatz 
während des Krieges gibt die folgende Tabelle Aus- 
kunft: 


Umsatz in 
Millionen Kronen 


Mitgliederzahl der 
Genossenschaften 


ci) - 403.000 387 
Ber 2 21412000 395 
Moe. 2. 320000 399 
Die. .  . 0... 424000 395 
Dre. . ... 422000 418 


Die kleine Umsatzvermehrung während der ersten 
Kriegsjahre war hauptsächlich den gestiegenen Prei- 
sen zuzuschreiben, die im April 1945 die unmittelbar 
vor Ausbruch des Krieges üblichen um 59 % über- 
schritten. 

Trotz aller Schwierigkeiten konnte die lokale 
Tätigkeit der Konsumgenossenschaften aufrecht- 
erhalten werden. Im Jahre 1941 konnte noch eine 
Versammlung von Delegierten der Verbandsgenos- 
senschaiten abgehalten werden. später aber wurde 
von den Besetzungsbehörden die Abhaltung von Zu- 
sammenkünften verboten. So konnten auch die Er- 
innerungsfeiern an die vor 75 Jahren eriolgte Grün- 
dung der ersten dänischen Genossenschaft (der Ar- 
beitergenossenschaft in Thisted) und die Gründung 
der Rochdaler Genossenschaft nur in sehr bescheide- 
nen Ralhınen durchgeführt werden. 

Die finanzielle Lage der Genossenschaften war 
keinen starken Erschütterungen ausgesetzt. Die ver- 
mehrten Spesen und die Preisvorschriften hatten 
aber eine Verminderung der Reinerträgnisse und da- 
mit der Rückvergütungssätze zur Folge (von durch- 
schnittlich 6,7% im Jahr 1939 auf 3,9% im Jalır 1944). 
Die vermehrte Geldflüssigkeit bei den Mitgliedern 
geht hervor aus der Verminderung der ausstehenden 
Guthaben von durchschnittlich 18500 Kronen im 
Jahr 1939 auf 12 600 Kronen im Jahr 1944 pro Genos- 
senschaft. Im gleichen Zeitraume stieg das Eieen- 
kapital der Genossenschaften im Verhältnis zun 
Leilikapital von 53.3 auf 579 % im Durchschnitt A 
Genossenschaften. RER) 

Zu den Problemen, mit denen sich die d 
Genossenschaften zu befassen haben. 
Steuern und das Abzahlungssystem. Letz 


änischen 
gehören die 
teres wurde 
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namentlich aktuell durch die Einführung der Möbel- 
vermitilung durch den Verband. Dieser lehnt die Ein- 
führung des Abzahlungssystems nach wie vor ab. da- 
gewen hat die grosse Kopenhagener Genossenschaft 
«Hovedstadens Brugsforening» für den Ankauf von 
Möbeln ein allerdings scharf kontrolliertes Abzalı- 
lungssystem eingeführt in Verbindung mit ihrer neu- 
errichteten Spezialabteilung für Möbel. 


Die Konsumgenossenschaften in der Nachkriegszeit 


Es ist verständlich. dass die ausgedehnten behörd- 
lichen Eingriffe in Handel und Industrie sowie die 
enge. teilweise erzwungene Zusammenarbeit von 
Konsumgenossenschaften und Privatbetrieben An- 
lass gaben zu einer erneuten Prüiung des Verhält- 
nisses der Genossenschaften zu der Regierung, zu 
den privaten Handels- und Industriebetrieben und zu 
den Kartellen und Trusts. Das Resultat dieser Unter- 
suchungen wurde durch den Genossenschaftsverband 
in einer Denkschriit, betitelt «Die Genossenschalten 
in ihrem Verhältnis zur Regierung und zu Handel und 
Industrie», niedergelegt. Darin wird u.a. festgestellt, 
dass die Konsumgenossenschaften. als Teil der däni- 
schen Genossenschaitsbewegung, immer eingetreten 
seien für volle Handelsfreiheit und dass der freie Wert- 
bewerb eine der Bedingungen darstelle für die Erzie- 
lung der bestmöglichen Resultate in Handel und In- 
dustrie. In ireier Konkurrenz mit dem Privathandel 
werden die Genossenschaften ihre Ueberlegenheit 
nachzuweisen in der Lage sein. Versuchen von 
Trusts und Kartellen. die Konsumenten auszubeuten. 
werde der Genossenschaitsverband durch das Mitte] 
der Zentralisation seiner Kauikrait sowie durch ratio- 
nelle Organisation seiner Produktionsbetriebe und 
seines Verteilungsdienstes entgegentreten. 

In bezug aui die Beziehungen zum Staate führt die 
Denkschrift aus. dass die Genossenschaften weder 
seine Intervention noch seine Unterstützung nach- 
gesucht haben. Die Genossenschaften wünschen ihre 
Bewegung irei und unabhängig zu sehen und unter- 
stützen die Bestrebungen nach möglichst baldiger 
Aufhebung der behördlichen Regulierung. 


= 


Zurückblickend aui die fünt Jahre deutscher Be- 
setzung mit ihren Verwüstungen darf festgestellt 
werden. dass die dänischen Genossenschaiten relativ 
glimpilich davonkamen. Einige Angestellte haben als 
Mitglieder der Widersiandsbewegung ihr Leben ver- 
loren für die Freiheit oder wurden in deutsche Kon- 
zentrationslager verschleppt. einige andere wurden 
durch die Gesiapo eingekerkert. Einige Genossen- 
schaften wurden zur Einstellung des Betriebes ge- 
zwungen, andere erlitten Gebäudeschäden durch 
Gegensabotage. Der (irosseinkaufsverband erlitt 
durch Requisitionen von Gebäuden und Waren Schä- 
den im Betrage von mindestens 1,5 Millionen Kro- 
nen, aber im Vergleich zu den von den finnischen 
und norwegischen Genossenschaften erlittenen Ver- 
lusten sind diejenigen der dänischen unbedeutend. 
Angesichts dieses gütigen Geschickes fühlen sich die 
dänischen Genossenschaften verpflichtet, ihren wohl- 
bemessenen Beitrag zu leisten für den Wiederaufbau 
der zerstörten Gebiete. Nach fünf Jahren der Ab- 
geschlossenheit besteht das dringende Bedürfnis 
nach Wiederaufnahme der internationalen Beziehun- 
gen. Noch ist der Beitrag der dänischen Genossen- 
schaftsbewegung an den internationalen Wiederauf- 
bau nicht festgesetzt. Der Schwerpunkt der Hilfe 
wird kaum bei den Konsumgenossenschaften liegen, 
sondern eher auf der Seite der Produktivbetriebe 
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und der landwirtschaftlichen Genossenschaften. Dank 
ihrem intakten und hochwertigen Produktionsappa- 
rate werden sie in der Lage sein, einen namhaften 
Beitrag zu leisten zur Ernährung der hungernden 
Völker Europas. 
(Resume eines Berichtes des Erziehungsdepartementes 
des dänischen Grosseinkaufsverbandes.) 


Wird die Genossenschaftsbewegung die 
Bewährungsprobe der heutigen Zeit bestehen? 


* Diese Frage stellt Douglas Shires in den «Co-op. 
News», um sie wie folgt zu beantworten: 

\enn wir die Entwicklung unserer Bewegung in 
den letzten Jahrzehnten ins Auge fassen, können wir 
an Hand der Umsatz- und der Mitgliederzahlen wie 
der in den Betrieben erhältlichen bedeutend zahl- 
reicher gewordenen Warenkategorien enorme Fort- 
schritte verzeichnen. Wenn wir also diesen Beweis 
überlegener Leistungsfähigkeit gegenüber dem Pri- 
vathandel und den staatlichen Unternehmungen als 
das einzige und wichtigste Ziel der Bewegung be- 
trachten, können wir uns befriedigt erklären. Wenn 
wir aber die weitergehenden Pläne von Männern 
wie King, Owen und den Rochdale-Pionieren, eine 
neue treibende Kraft in der Gestaltung der wirt- 
schaftlichen und sozialen Verhältnisse zu sein, ver- 
wirklichen helien wollen, so bedarf es vermchrter 
Anstrengungen und umfassenderer Methoden. 

Dabei sei zu befürchten, dass die breite Grundlage, 
auf der unsere Bewegung beruhe: die lokalen Ge- 
nossenschaften, nicht in der Lage und oft auch nicht 
ganz willig sei, in öffentlichen Angelegenheiten eine 
grössere Rolle zu spielen, namentlich im weiteren 
sozialen Sinne. Wie viele Prozente unserer 9 Mil- 
lionen Mitglieder, die etwa 20000000 Personen re- 
präsentieren, betrachten ihre lokale Genossenschaft 
als Teil eines den Kartellen und Trusts bewusst ent- 
gegenstehenden Wirtschaftssystems? Wie viele Mit- 
glieder denken je daran, dass eine relativ kleine Zahl 
gewöhnlicher Männer und Frauen in der Lage ist, 
die Angelegenheiten ihrer Konsumgenossenschaften 
zu kontrollieren? Das seien Fragen, die wir uns stel- 
len sollten, und wenn die Antwort nicht befriedigend 
laute, müssen wir uns darüber schlüssig werden, was 
vorzukehren sei, um eine Wandlung herbeizuführen. 

So lange die Genossenschafter damit zufrieden 
sind, dass die gewohnte Rückvergütung ausgerichtet 
und dann und wann ein neuer Laden eröffnet werden 
kann, so lange fehlt uns der richtige Geist des sO- 
zialen Auftriebs. 

Bürger und Konsumenten sind ein und dasselbe, 
und wie wir als Bürger in Städten, Dörfern und Wei- 
lern das gesellschaftliche und soziale Leben formen, 
so haben wir auch als Teile der Konsumgenossen- 
schaitsbewegung beizutragen zur Gestaltung des öf- 
fentlichen Lebens. Und der beglückendste Tag für 
unsere Bewegung wird iener sein, an dem für jeder- 
mann der Name Genossenschaft gleichbedeutend 
sein wird mit Dienst am Gemeinwohl, wenn alle un- 
sere Vereinigungen dahin tendieren, das Beste Zi 
leisten. 

Wir dürfen nicht auf unseren Lorbeeren ausruliel, 
sondern müssen noch grössere Anstrengungen ma- 
chen, alle unsere Kräfte aufbieten, un unsere Bewe- 
gung nicht nur intern zu fördern, sondern ihre Ideell 
in die weitesten Kreise zu tragen und den Beweis ZU 
erbringen, dass Dienst an der Genossenschaft 
Wahrheit Dienst am Volke ist. 


Pr 


Kurze Nachrichten | 


Gültigkeitsdauer der Buttercoupons für Konsumenten. Uni 
Missverständnisse zu verhindern. weisen wir nochmals auf die 
Gültigkeitsiristen der Buttercoupons für Konsumenten hin: 


1. Ziegelrote Aprilcoupons für Butter. Sämtliche für den Bezug 
von Butter gültigen Coupons der ziegelroten April-Lebens- 
mittelkarten sowie die ziegelroten Grossbezügercoupons «But- 
ter» des Monats April gelten bis und mit dem 6. Juni 1946. 


2. Gelbe Maicoupons für Butter. Alle Buttercoupons des Monats 
Mai behalten die normale Gültigkeit und veriallen somit wie 
die übrigen Maicoupons (mit Ausnahme der jeweils bis am 
Monatsende gültigen Milchcoupons) am 6. Juni 1946. 


3. Blaue Junicoupons für Butter. Auch die blauen Junicoupons 
für Butter besitzen die normale Gültigkeit. Wie alle übrigen 
Junicoupons (mit Ausnahme der Milchcoupons) sind sie vom 
I. Juni bis und mit dem 6. Juli 1946 gültig. 


Nach dem 6. Juni 1946 sind somit keine Coupons mit verlän- 
gerter Gültigkeitsirist mehr in Kraft. 


Aus der Praxis | 


Vier Tips für den Verkehr mit der Bahn 


Ausferfigen der Frachtbriefe 


Schon hier kann man sich viel Zeit ersparen. Für 
Aufgeber und Balınstation sind die Duplikatfracht- 
briefe anmı vorteilhaftesten. In die Schreibmaschine 
passen die oben gefalzten besser, für Handschrift 
werden dagegen die seitlich perforierten bevorzugt. 
Das Doppel gilt als Beleg der Balın und dem Emp- 
fänger gegenüber. Man achte darauf, dass der Stem- 
pel der Versandstation das richtige Datum und bei 
Eilgut die genaue Stunde enthält. 


Bezeichnen der Güter 


Bei Expressgut ist die Sache einfach: Man klebt 
das gelbe Adressformular auf die Verpackung, und 
damit ist der Fall erledigt. Bei Eil- und Frachtstück- 
gut können ebenfalls Adressen verwendet werden. 
Besser sind jedoch Zeichen und Nummern. Als Zei- 
chen eignen sich die Anfangsbuchstaben des Versen- 
ders. Bei der Numerierung kann man verschieden 
vorgehen. Wohl am einfachsten ist es, wenn alle 
Kolli, die mit dem gleichen Frachtbrief aufgegeben 
werden, auch die gleiche Nummer tragen. Diese kann 
auch mit derjenigen von Faktura und Lieferschein 
übereinstimmen. Das System erleichtert bei unrich- 
tiger Adressierung oder bei Bahnfchtleitungen das 
Nachforschen ganz bedeutend. 


Eilgut oder Frachtgut? 


Es ist schwierig, hier eine allgemein gültige Regel 
aufzustellen. Wenn die Geschwindigkeit keine aus- 
schlaggebende Rolle spielt, lässt sich die Frage un- 
gefähr durch folgende Rechnung beantworten: Wir 
multiplizieren das Taxgewicht (= wirkliches Ge- 
wicht auf den nächsten Zehner aufgerundet, minde- 
stens 20 kg) mit der Anzahl Kilometer. Ist das Pro- 
dukt kleiner als 750, so stellen sich die Frachtaus- 
lagen in der Regel gleich hoch, so dass wir dem Eil- 
gut den Vorzug geben. Als Ausnahmen sind prak- 
tisch nur Bergbahntarife und der Tarif für landwirt- 
schaftliche Produkte zu nennen. 


EEE 


Kontokorrentverkehr 


Der Vergleich mit dem Posicheckkonto mag etwas 
hinken. Dennoch handelt es sich um eine äusserst 
vorteilhafte Einrichtung, die sich auch für mitt'ere 
und kleine Betriebe immer lohnt. Die Abrechnung 
erfolgt nach Wunsch monatlich oder halbmonatlich. 
Wir ersparen uns dadurch die täglichen Buchungen 
in den verschiedenen Unkostenkonten. Dem Güter- 
kontokorrent können in der Regel neben den rei- 
nen Frachtkosten auch Drucksachenbezüge, \Waag- 
scheine, Billette usw. belastet werden. Umgekehrt 
schreibt die Balın jederzeit Teilzahlungen und Ver- 
sandnachnahmen gut. 


Aus «Der Organisator», Monatsschrit. 


Was kostet die Plakatwerbung ? 


a) Entwurf. Der Minimalansatz des VSG (Verband 
Schweizer Graphiker) sieht einen Betrag von minde- 
stens 350 Franken vor. Im allgemeinen ist für einen 
guten Plakatentwurf zu rechnen mit 500 bis 1000 Fr. 

b) Druck. Die nachstehenden Richipreise verste- 
hen sich für lithographierte Plakate in Weltformat 
90,5%X128 cm (B 4): 


Anzahl: 500 1000 2000 3000 4000 5000 


per Stück per Stück per Stück per Stück per Stück per Stück 
Fr. Fr. Fr. Fr. Dr Fr. 

2 lanbiee te... 2.10 125 —,907 757 7065 
S-anbie. .... 2.85 1.70 UELI ed 
4-farbig ..... 3.65 2.15 1.40 1415 1.05 —.95 
5-iarbig ..... 4.50 2.65 1.67 1.35 1.20 1.10 
G-ianDiree 5.30 3.10 1.95 1655 1.40 1.30 
Telanbirer 0... 6.25 3.50 2.20 1.80 1.55 1.45 
S-iarbig ..... 6.95 3.95 2.45 1.95 1.75 1.60 


c) Aushang. Die Allgemeine Plakatgesellschaft gibt 
jedes Jalır ein Ortsverzeichnis heraus, das die genaue 
Zahl der Anschlagmöglichkeiten in jeder Ortschaft 
enthält. Der Besteller kann darin die ihn interessie- 
renden Städte und Ortschaften nebst den vorgesche- 
nen Belegungen notieren. Auf Grund der beigegebe- 
nen Tarifangaben lässt sich mit diesem Verzeichnis 
rasch und leicht die genaue Kostenberechnung vor- 
nehmen. Es besteht für die Schweiz ein Einheitstarif; 
dieser beträgt für ein Plakat in Weltformat für eine 
Aushängezeit von zwei Wochen Fr. 2.75. Monats- 
aushänge werden mit der doppelten Gebühr verrech- 
net, wobei allerdings Ausnahmen vorkommen: In 
einer Anzalıl miitelgrosser Orte kostet der Monats- 
aushang in jenen Fällen Fr. 3.65, in kleineren Fr. 2.75. 
Die verschieden tarifierten Orte sind im Verzeichnis 
der APG gekennzeichnet. 

Der Anschlag in voller Belegung sämtlicher 15 000 
Anschlagstellen in der ganzen Schweiz kommt auf 
rund 40 000 Franken zu stehen. Dabei handelt es sich 
idoch um Aktionen grössten Ausmasses. In allen wich- 
tigen Städten und Ortschaften der ganzen Schweiz 
kann bei einer Belegung von 3000 bis 5000 Anschlag- 
stellen schon sehr intensiv geworben werden. Dabei 
ist zu rechnen mit einem Kostenbetrax von 7000 bis 
13.000 Franken. Die Gesamtkosten für 5000 Anschläge 
setzen sich folgendermassen zusammen: 


EtSc EI Sr Br. 600.— 
Druck, fünffarbige Lithographie . > Bam 
Aushang Fe 13 000.— 
Mit Reserveplakaten also total rund . i n En mE 


Aus: «Schweizer Reklame» 
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Wie ich die besten Ideen finde 


Ich will Ihnen heute sagen, wann und wie ich die 
besten Ideen finde. 


1. Erkenne die Idee! Achte gut darauf, wenn das 
Pendel ausschlägt. Schule deinen Geist auf schnel- 
les Reagieren. 

. Halte die Idee fest! Hexe und pflege sie. 

. Beobachte die Idee! Wäge sie kritisch mit all dei- 
ner Fachkenntnis und Erfahrung: prüfe, ob sie 
wirklich gut sei. 

4. Lasse deine Idee ausreifen! Ueberlege mit Beschei- 
denheit und Verantwortungsbewusstsein. bevor du 
sie ausführst. 

3. Jetzt stellt sich die Frage: Führt deine Idee zu 
einer brauchbaren Auswertungsmöglichkeit? 


In 


Nun beginnt die systematische Arbeit. Nur ganz 
wenige Ideen sind ausgewachsene Kinder deines 
Geistes oder deiner Phantasie. Gewiss gibt es auch 
Ideen. die von Beginn an wie aus einem Guss er- 
scheinen. Aber sie sind seltene Glückställe, und von 
ihnen will ich hier nicht sprechen. Mancher hat auch 
viele Ideen, ohne dass er es weiss, denn es fehlt ihm 
das Geschick. sie zu erkennen und zu erfassen. 

Wir alle gehen oft an Ideen vorbei, denn wir sind 
nicht immer in gleich guter Disposition, sie zu erken- 
nen. Aber ich glaube fest, dass wir nicht mit den Hän- 
den im Schoss auf die grossen Ideen warten dürfen, 
sondern immer und immer mit Entdeckerwillen in 
Bereitschait stehen müssen, sie dankbar zu empfan- 
gen. «Ohne Fleiss kein Preis!» E40: 


Der genossenschaftliche Lieferungswagen der Zukunft 


* Im Jahre 1943 beauftragte der britische natio- 
nale Genossenschaitsausschuss ein Spezialkomitee 
mit dem Studium einer einheitlichen Kennzeichnung 
des genossenschaitlichen Fahrparks, nachdem in Ge- 
nossenschaftskreisen seit langem der propagandi- 
stische Wert ciner solchen Massnahme allgemein 
anerkannt worden war. So leicht cs aber war, 
die grundsätzliche Zustimmung zu einer solchen 
Neuerung zu erlangen, so schwierig war es, eine 
Einigung zu erzielen für ihre praktische Durchrüh- 
rung. Es bedurfte langer Verhandlungen über die zu 
wählenden Farben, die anzuwendende Schriftart und 
den einheitlichen Text der Auischriiten. Schliesslich 
wurde aber auch hier eine Einigung erreicht, und 
bereits steht der künftige genossenschaftliche Ein- 
heitswagen in zahlreichen Exemplaren im Betrieb 
und präsentiert sich sehr vorteilhaft. 

Der Oberbau dieser Lieierungswagen prangt in 
einem intensiven Rot, während für das Verdeck eine 
Elfenbeinfarbe gewählt wurde. Chassis, Räder und 
Kotilügel sind schwarz. 

Der Oberbau trägt auf den Seitenwänden in schräg 
von links unten nach rechts oben sich veriüngender 
Kursivschriit die Bezeichnung «Co-operative». Die 
Schrift ist in Schwarz gehalten mit schmalem sil- 
bernem Rand um die Buchstaben. 

Die Rückseite der Wagen trägt die Aufschrift »Co- 
operative Service» (Genossenschaftsdienst) in der 
selben Schriftart und -farbe wie seitwärts. Die Be- 
schriitung der Stirnseite der Fahrzeuge ist den Gc- 
nossenschaiten überlassen; die Wagen des Gross- 
einkaufsverbandes tragen dessen Initialen (C. W.S.) 
und den Namen der betreffenden Abteilung (Möbel, 
Haushaltartikel, Konfektion usw.). 
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Da die Farben von der eigenen Farbenfabrik des 
Grosseinkaufsverbandes geliefert werden, ist eine ein- 
heitliche Bemalung leicht durchzuführen. Natürlich 
kann das nicht von einem Tag zum andern ge- 
schehen, sondern die neue Ausstattung wird jeweilen 
ausgeführt, wenn eine Neubemalung der Fahrzeuge 
notwendig wird. Bereits sind aber diese Einheits- 
vehikel in manchen Genossenschaften und verschie- 
denen Verbandsleitungen im Betrieb zu schen, und 
ihre Zahl wird nun täglich zunehmen. Es ist ausser 
Zweifel, dass diese Neuerung, wenn einmal im gan- 
zen Lande durchgeführt, viel dazu beitragen wird, 
die Firma «Genossenschaft» populär zu machen. 


Kreiskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises Illa 


am 12. Mai in Huttwil 


Ucber 150 Delegierte fanden sich zur diesjährigen 
Frühjahrskonferenz zusammen, die unter der flotten 
Leitung des Kreispräsidenten, Herrn Hans Althaus, 
Bern, stand. Im Präsidialbericht wird u. a. hingewie- 
sen auf einen Kurs über den Standardkontenplan und 
die Betriebsvergleiche, der unter der Leitung des 
Chefbuchhalters des V.S.K., Peter Seiler, stand, und 
an dem 42 Teilnehmer aus 32 Vereinen teilnahmen. 
Es sind nun praktische Arbeiten in bezug auf die 
Betriebsvergleiche vorgesehen und ein Kurs, zu dem 
Verwalter, Präsidenten und Rechnungsrevisoren ein- 
geladen werden, soll im Herbst durchgeführt werden. 

Die im Januar 1946 durchgeführte Plakataktion hat 
einen guten Erfolg gezeitigt. Von den Studienzirkeln 
muss leider festgestellt werden, dass im vergangenen 
Winter kein Fortschritt zu verzeichnen war, während 
andererseits die genossenschaftliche Frauenbewegung 
sich erfreulich weiterentwickelt hat. Gleiches kann 
von der Genossenschaftsjugend gesagt werden, die 
gerade im Kreis Bern schr aktiv ist und mit Begei- 
sterung an ihre Aufgaben geht. 

Neben einer Ersatzwahl in den Kreisvorstand für 
den aus dem Amte ausscheidenden Herrn Iseli von 
Langenthal und verschiedenen Kreditgesuchen, von 
denen dasjenige der Genossenschaftsjugend auf be- 
sondere Unterstützungsbereitschaft seitens der Ver- 
sammlung stiess, behandelte die Kreisversammlung 
vor allem die Traktanden der Delegiertenversamm- 
lung vom 22./23. Juni in Montreux. 

Der Vizepräsident der Verbandsdirektion, Herr 
Otto Zellweger, verstand es, in knappen Ausführun- 
gen, nicht vor allem den ja schon gedruckt vor- 
liegenden Jahresbericht zu wiederholen, sondern 
darüber hinaus den Verwaltern und Vorstandsmit- 
gliedern Wegleitungen für die Uebergangszeit, in der 
wir noch mitten drin stehen, zu geben. Er wies u.4. 
auf die Gefahren einer möglicherweise überhandnelı- 
menden Erweiterung des Filialgesetzes hin, die bei 
gleichbleibendem Unisatz nur die Unkosten der Ver- 
eine vermehren. Er machte weiterhin aufmerksam 
auf die Bedeutung der weiteren finanziellen Konsoli- 
dierung unserer Vereine und wies insbesondere auch 
auf die Verdienste des V.S.K. bei der Unterstützung 
dieser Massnalıme hin. 

Was die Notwendigkeit der Erhöhung der Abonne- 
ınentspreise für das «Genossenschaftliche Volksblatt 
betrifft, so verstand der Vertreter des V.S.K., den 
anwesenden Verwaltern und Vorstandsmitgliedern 
unserer bernischen Verbandsvereine die Notwendig- 


keit einer Anpassung des Abonnementspreises an die 
gestiegenen Unkosten nahe zu bringen. Es war denn 
auch kein Wort der Opposition zu vernehmen, ob- 
wohl begreiflicherweise die neuen Lasten, die man- 
chem Vereine hier aufgebürdet werden ınussten, nicht 
überall leicht tragbar sind. 

Kurz vor I Uhr nahm die überaus erfreulich ver- 


laufene Kreisversammlung ihren Abschluss, nach- 
dem Herr A. Domeisen noch kurz über das Anbau- 
werk der bernischen Konsumgenossenschaften be- 
richtet hatte. 


Frühjahrskonferenz des Kreises V 


am 12. Mai in Beinwil am See 


Die Frühjahrstagung der aargauischen Konsum- 
vereine war erfreulich gut besucht. 107 Delegierte 
vertraten 51 Vereine. Herr Kreispräsident G. Schmid, 
Gränichen, begrüsste als Gäste Frau B. Bertschi, 
Aarau, als Vertreterin des Konsumgenossenschaft- 
lichen Frauenbundes, und Herrn Direktor M. Maire 
von der Verbandsdirektion. Der Vorsitzende benützte 
die Gelegenheit, um dem aus der Verbandsdirektion 
ausscheidenden Herrn Maire den Dank der aargaui- 
schen Konsumvereine für seine der Bewegung 
geleisteten grossen Dienste abzustatten. Er beglück- 
wünschte ferner Herrn Albert Graf in Menziken zu 
seiner Wahl als Präsident des aargauischen Grossen 
Rates. Er gedachte des verstorbenen Direktors der 
Schuh-Coop, Herrn Chr. Hunzinger, den die Ver- 
sammlung in üblicher Weise elırte. 

Der den Vereinen schriftlich unterbreitete Jahres- 
bericht über die Tätigkeit des Kreisverbandes im ab- 
gelaufenen Jahre wurde genehmigt. Ein an der letz- 
ten Herbstkreiskonferenz von der Konsumgenossen- 
schaft Lenzburg eingebrachter Antrag zuhanden der 
Delegiertenversammlung des V.S.K., es möchte durch 
Verband und Vereine die Eigenproduktion von Säme- 
reien an die Hand genommen werden, war in der 
Zwischenzeit Gegenstand von Verhandlungen zwi- 
schen Kreisvorstand und der zuständigen Abteilung 
des V.S.K. Der Verwirklichung dieses Postulaies 
stehen sehr grosse Schwierigkeiten entgegen, so dass 
in anderer Weise Bestrebungen eingeleitet werden 
sollten, um die genossenschaftliche Samenvermitt- 
lung auszubauen und besser zu gestalten. Herr Kägi 
als Sprecher der Konsumgenossenschaft Lenzburg 
erklärte sich von der erhaltenen Auskunft teilweise 
befriedigt. Die Weiterleitung des Antrages an die 
Delegiertenversammlung des V.S.K. unterbleibt. 

Dem Kreisvorstand wurde durch Wiederwahl für 
eine neue zweijährige Amtsdauer das Vertrauen auSs- 
gesprochen und der bisherige verdiente Kreispräsi- 
dent, Herr G. Schmid, im Amte bestätigt. Dem zu- 
rücktretenden Revisor, Herr Eichenberger, wurden 
seine Dienste verdankt und als sein Nachfolger be- 
liebte Herr Künzli, Lenzburg. 

Herr F. Bolliger, Brugg, ersuchte die Vereine, dem 
Kreisvorstand das nötige Material zur Verfügung 
zu stellen, um die Durchführung von Betriebsverglei- 
chen innerhalb des Kreisverbandes zu ermöglichen. 
Es wäre wünschenswert, den Vereinen jährlich mit 
statistischen Tabellen zu dienen über die Umsatzbewe- 
gung, die Betriebskosten und den Lagerumschlag. 
Diese Angaben würden dem einzelnen Verein sicher 
wertvolle Fingerzeige für die Betriebsgestaltung ge- 
ben. Ausser dem Revisionsbericht des V.S.K. benö- 
tigen wir von jedem Verein zwei Exemplare des 
Jahresberichtes, um deren prompte Zustellung nach 
Rechnungsabschluss die Vereine gebeten wurden. 


Dann gab Herr Direktor M. Maire Erläuterungen 
zu Jahresbericht und Jahresrechnung des V.S.K pro 
1945. Der Referent wies auf die gegenwärtige gute 
Konjunkturlage hin, die sich in Umsatzsteigerungen 
sowohl des V.S.K. als auch der Vereine auswirkt. 
Er erinnerte daran, dass der Ucbergang zur Eigen- 
produktion weitere Fortschritte zu verzeichnen hat. 
Es liegt nun an den Vereinen, diese eigenen Fabri- 
kationsbetriebe dadurch rentabel zu gestalten, dass 
die dort hergestellten Artikel auch wirklich gekauft 
und vermittelt werden. Ueber verschiedene aktuelle 
Fragen gab Herr Direktor Maire Auskunft und 
unterliess es auch nicht, dem Personal des V.S.K. 
für die im abgelaufenen Jahr geleistete grosse 
Arbeit zu danken. 

In der Diskussion wurde die von der Leitung des 
Genossenschaftlichen Seminars verfügte Erhebung 
von Kostenbeiträgen für den Besuch von Kursen 
einer Kritik unterzogen. Gerügt wurde auch das 
Vorgehen des VOLG bei der Eröffnung von neuen 
Filialen. 

Herr Direktor Maire gab der Hoffnung Ausdruck, 
dass alle Vereine an der am 22./23. Juni in Mon- 
treux stattfindenden ordentlichen Delegiertenver- 
sammlung des V.S.K. vertreten sein möchten und 
wünschte der Tagung einen würdigen Verlauf. 

Dann verblieb dem Referenten noch die Aufgabe, 
die von der Verbandsleitung beschlossene Erhöhung 
des Abonnementspreises für das «Genossenschait- 
liche Volksblatt» zu begründen. Mit dieser vorge- 
schenen Erhöhung ist nur ein Teil der Mehrkosten 
den Vereinen überbunden. Fr. 90 000.— gehen wei- 
terhin zu Lasten des V.S.K. Die Vereine sollten 
sich der Notwendigkeit. ebenfalls ein Opfer zu 
bringen, nicht verschliessen. 

Herr Erb, Frick, opponierte dieser neuen Bela- 
stung der Genossenschaften. Er verwies auf die zu- 
nehmend schwieriger werdende Stellung der Ver- 
eine infolge Verschärfung des Konkurrenzkampies. 
Diese neue zusätzliche Belastung wird finanziell 
schwache Vereine empfindlich treifen. Der V.S.K. 
sollte die Mehrausgaben für das «Genossenschaft- 
liche Volksblatt» auf sich nehmen und die Zuweisun- 
gen an die Reserven herabsetzen. 

Dieser Auffassung traten entgegen die Herren 
Bolliger, Unterentfelden. Kreispräsident Schmid und 
Direktor Maire. 

In der Umfrage forderte Frau Bertschi in Aarau 
zum Besuche des Studienzirkelleiter-Kurses vom 
15. bis 20. Juli im Genossenschaftlichen Seminar 
auf. Herr Matter. Kölliken, kam auf die Verhältnisse 
im Spirituosenverkauf zu sprechen. Herr Marti. 
Othmarsingen, rügte die Entscheide der Finanz- 
direktion bei der Vergebung von Salzdepots und 
Herr Keller. Suhr, sprach einer Vereinheitlichung 
der Verkaufsaktionen für Obst und Gemüse cas 
Wort. 


Frühjahrskonferenz des Kreises VI 
am 12. Mai in Zug 


Der Kreispräsident, Herr Leutenegger, eröffnete 
um 10.15 Uhr die Verhandlungen mit einen Will- 
komnigruss an die Delegierten. Ganz besonders be- 
grüsst er die Herren Dr. Müller, von der Verbands- 
direktion des V.S.K., Löliger, Verbandsrevisor, und 
TuBAeD: NN gs Aufsichtsrates des V.S. K Sso- 
wie Frau Gut als Vertreteri & 
schaftlichen Frauengruppe, a ungenossen- 

Der Appell ergibt bei Anwesenheit 


ten, drei Gästen und sechs Mitgliedern « a leeier- 


rn des Kreisvor- 
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standes total 43 Teilnehmer. Mit einer einzigen Aus- 
nahme sind alle Vereine vertreten. 


Das im «Schweiz. Konsum-Verein» erschienene 
Protokoll der Herbstkonferenz wird genehmigt. 

Der Jahresbericht des Präsidenten streitt vorab die 
im Berichtsiahre erfolgte Entwicklung der wirtschait- 
lichen Verhältnisse nach dem Waffenstillstand und 
schildert dann die Jahrestätigkeit des Kreisvorstan- 
des. Besondere Aufmerksamkeit wurde der Frage 
eines Kreismagazines gewidinet. Wenn auch die Ver- 
handlungen mit Vertretern der Verbandsdirektion bis- 
her nicht zu einem abschliessenden Resultat kamen, 
so ist doch von den weiteren Erhebungen und Ver- 
handlungen schliesslich eine befriedigende Lösung zu 
erwarten. An den Schweizerischen Bundesrat wurde 
eine Eingabe gerichtet zwecks Liquidierung des Le- 
bensmitteldepots in Bellinzona, das seinerzeit von der 
Gotthardbalın gegründet wurde und von Chiasso bis 
Luzern gewisse Lebensmittel an ihre Angestellten ab- 
gab. Der Bundesrat hat die Prüfung zugesichert. Ein 
Entscheid liegt zur Stunde noch nicht vor. — Mit den 
interessierten Genossenschaften des Kantons Schwyz 
wurde eine gemeinsame Aussprache über das neue 
Steuergesetz des Kantons Schwyz gepilogen, für 
welche Herr Dr. ©. Schär von Basel in verdankens- 
werter Weise das Resümee über die Gesetzesvorlage 
übernommen hatte. Abschliessend wurden die Richt- 
linien über das Verhalten bei einer eventuellen Ab- 
stimmung festgelegt. 

Die Frage der Schaffung von Ladengemeinschaf- 
ten war öfters Gegenstand eingehender Beratung. 
Doch können die Verhältnisse von einer Genossen- 
schait zur andern derart verschieden sein, dass eine 
einheitliche Regelung nicht durchführbar ist. 

Dem Aufruie der Verbandsbehörde zur Beteiligung 
an der Schweizer Spende war ein voller Erfolg be- 
schieden. Mit Genugtuung dari festgehalten werden, 
dass sämtliche Vereine des Kreises VI sich an der 
Spende beteiligten. Auch dem genossenschaftlichen 
Hilfswerk der Patenschaft Co-op wurde im Berichts- 
jahre alle Aufmerksamkeit geschenkt. 

Die Studienzirkeltätigkeit ist im verilossenen Jahre 
eher zum Stillstand gekommen. Verschiedene lokale 
Verhältnisse dürften dabei mitgeholfen haben, doch 
soll dieser genossenschaftlichen Bildungsarbeit wei- 
terliin die nötige Auimerksanıkeit geschenkt wer- 
den. Zum Abschluss der Wintertätigkeit wurde am 
31. März unter der Leitung von Herrn Peter Seiler, 
Chei der Zentralbuchhaltung des V.S.K., in Lu- 
zern eine Instruktionstagung durchgeführt. Als The- 
men wurden behandelt: 1. «Die Anwendung des 
Standard-Kontenplanes» und 2. «Die Auswertung der 
Revisorenberichte des V.S.K.». 

Mit einem Hinweis auf den 200. Geburtstag des 
grossen Genossenschaiters und Menschenireundes 
Heinrich Pestalozzi und dessen Zitat: «Lasst uns 
Menschen werden, damit wir wieder Bürger, damit 
wir wieder Staaten werden können», schloss der 
Präsident seinen Jahresbericht, welcher von der Ver- 
sammlung mit Beifall verdankt wurde. 

Kassabericht und Festsetzung des Beitrages. Der 
Kreiskassier erstattete eingehenden Bericht über den 
Stand unserer Finanzen. Daraus ist zu entnehmen, 
dass im Berichtsiahre an Einnahmen Fr. 1903.70 zu 
verzeichnen sind, denen Fr. 1163.85 Ausgaben gegen- 
überstehen. Es ist eine Vermögensvermehrung von 
Fr. 735.85 festzustellen. Der Kassasaldo auf I. Januar 
1946 beträgt Fr. 1140.85. 

Die Rechnung wurde von der Treuhandabteilung 
des V.S.K. geprüft und in allen Teilen für richtig 
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befunden. Bericht und Rechnung werden unter Ver- 
dankung genchimigt. 

Auf Antrag des Kreisvorstandes wird der Beitrag 
der Vereine auf bisheriger Höhe belassen. 

Wahl des Kreisvorstandes. Da keine Demissionen 
vorlagen und sich die bisherigen Mitglieder wiederum 
zur Verfügung stellten, wurde der Kreisvorstand mit 
Herrn Leutenegger als Kreispräsident in globo be- 
stätigt. 

Geschäfte des Verbandes. Merr Dr. Müller, Mit- 
glied der Verbandsdirektion des V.S.K. in Basel, 
überbrachte vorab deren Grüsse und besprach an- 
schliessend den Jahresbericht des V.S.K. 

Ueber die Traktanden der Delegiertenversammlung 
in Montreux und die notwendig gewordene Erhöhung 
des Abonnementspreises für das « Genossenschaft- 
liche Volksblatt» referiert ebenfalls Herr Dr. Müller. 
In der folgenden Diskussion wurde verschiedene Kri- 
tik angebracht in bezug auf die Belieferung der 
Vereine. | 

Herr Meier-Baar würde es begrüssen, wenn eine 
Besichtigung der SGG veranstaltet werden könnte, 
Kälin-Zug wünschte, dass die Abgabe von verbillig- 
ten Kartofieln auch in den kommenden Jahren durch- 
geführt werde. Er wird von Renner-Erstfeld in sei- 
nem Begehren unterstützt. Stöckli-Erstfeld empfiehlt 
grundsätzlich bessere Lolinverhältnisse auf der gan- 
zen Linie, damit es jedem Lohmverdiener und Arbei- 
ter möglich ist, seine Familie zu ernähren ohne Ver- 
billigungsaktion des V.S.K. Die Förderung der 
Zweckgenossenschaften geschieht am besten, wen 
die Vereine ihren Bedarf voll und ganz beim V.S.K. 
beziehen und die Artikel Co-op auch den Mitglie- 
dern in erster Linie empfelilen. 

Herr Dr. Müller erwidert den einzelnen Votanten 
und wird die gefallenen Anregungen zur Prüfung ent- 
gegennehmen. Kreispräsident Herr Leutenegger ver- 
dankt seinerseits auch Herrn Dr. Müller seine Er- 
gänzungen und wird die Anregung betreifend Be- 
such der SGG zur Prüfung durch den Kreisvorstand 
entgegennehmen. Als Zeitpunkt könnte eventuell der 
15. August in Frage kommen: 

Herr Stöckli-Erstfeld wünscht Auskunft, weshalb 
der V.S.K. die Verteuerung des «Genossenschaft- 
lichen Volksblattes» auf die Vereine abzuwälzen ge- 
denke. Dies bringe für die Vereine eine wesentliche 
Erhöhung der Unkosten. Herr Dr. Müller verweist 
darauf, dass der V.S.K. diese Verteuerung unmög- 
lich ganz auf seine Lasten nehmen könne. Den Verei- 
nen ist die Möglichkeit geboten, diese Mehrlasten auf 
die Mitglieder abzuwälzen. 

Wahl des Ortes für die Herbstkonferenz. Als Ta- 
gungsort für die Herbstkonferenz wird Altdorf be- 
stimmt, dessen Konsunverein dieses Jahr sein 40- 
jähriges Bestellen feiern kann. Herr Roth (Altdorf) 
verdankt die Wahl und versichert den Delegierten, 
für eine schöne Tagung besorgt zu sein. 

Verschiedenes. Kreispräsident Leutenegger gibt 
der Versammlung Kenntnis vom Ableben eines 
treuen Genossenschafters. Im Alter von 83 Jahren 
verschied in Alpnach der frühere Präsident Herr 
Schorno. Wir werden ihm ein elırendes Andenken 
bewahren. 

Frau Gut überbringt in launigen Worten die Grüsse 
der Genossenschaftlichen Frauengruppe und wünscht, 
dass in allen Vereinen diese Gruppen gefördert und 
unterstützt werden. 

Damit ist die Diskussion erschöpft, und mit einem 
Dankeswort an alle Erschienenen konnte der Präsi- 
dent die gut verlaufene Versammlung schliessel. 
Schluss der Verhandlungen 16 Uhr. 


Frühjahrskonferenz des Kreises IXb 
am 19. Mai in Küblis 


Zur Frühjahrstagung der bündnerischen Konsum- 
vereine in Küblis haben sich 50 Delegierte aus 21 Ge- 
nossenschaften zusammengefunden. 

Präsident G. Schwarz konnte als Gäste die Herren 
Dr. Lco Müller, Mitglied der Verbandsdirektion, und 
A. Schadegg, Verbandsvertreter, sowie die Delegierte 
des Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes, Frau 
Schuhmacher aus Zürich, und die Vertreterinnen der 
Frauenkommissionen aus Chur und Landquart will- 
kommen heissen. 

Das Protokoll der Herbstkonferenz von Malans 
wurde diskussionslos genehmigt. Auch der Jahres- 
bericht des Präsidenten wurde unter Verdankung ent- 
gegengenommen. Es sei daraus folgendes hervor- 
gehoben: 

Die eindringliche Mahnung an alle Genossen- 
schaftsvorstände, von Kreditverkäufen abzuschen; 
sie bedeuten eine ständige Gefahr für die Konsum- 
vereine und verstossen auch gegen die genossen- 
schaftlichen Grundsätze und sollen daher unterblei- 
ben. Dann eine Einladung an die Verwalter und Vor- 
stände der Genossenschaften, die Einkäuferkonferen- 
zen regelmässig zu besuchen und sich dort von 
kompetenter Seite Rat und Aufklärung über Markt- 
lage und Preisbildung zu holen. 

Ucber Jahresbericht und Rechnung des V.S.K. pro 
1945 referierte interessant und aufschlussreich Herr 
Dr. L. Müller, wobei er eingehender auf das ilım be- 
sonders nahegelegene Gebiet der landwirtschaftlichen 
Betriebe des V.S.K. und die Landesversorgung im 
allgemeinen zu sprechen kan. 

Drei Redner meldeten sich zum Wort: Herr Solvia, 
Präsident des CVC, sprach seine Befriedigung aus 
über das gute Geschäftsergebnis des Verbandes und 
dankte dem Referenten für seinen aufschlussreichen 
Vortrag. — Herr R. v. Planta, langjähriger Präsident 
der Konsumgenossenschaft Zernez, malınt zur Treue 
zum V.S.K., die sich reichlich lohne und sicher zum 
Erfolge fülhıre. Als Beispiel kann er seine eigene Ge- 
nossenschaft ins Feld führen, die, hervorgegangen 
aus den Trümmern der EKG (Engadiner Konsum- 
genossenschaft), innert 30 Jahren ihren Umsatz ver- 
zehnfacht hat und heute nach allen Richtungen als 
festes Gefüge dasteht. — Herr G. Barandun, Verwal- 
ter in Sils, übt Kritik an den Verbilligungsaktionen 
des V.S.K., die er als verfehlt bezeichnet, wie er 
denn auch, aus reiner Besorgnis für die um ihre Exi- 
stenz ringende Bündner Bauernschaft, Gegner jeden 
Preisabbaues für die Produkte der Landwirtschaft ist. 

Im übrigen finden Jahresbericht und Rechnung des 
Verbandes allgemeine Zustimmung. 

Der Antrag der Verbandsdirektion und des Ver- 
wallungsrales des V.S.K., Herrn Direktor Maire, in 
Anerkennung seiner grossen Dienste, die er dem Ver- 
bande in schwerer Zeit geleistet hat, zum Mitglied 
des Ausschusses und des Verwaltungsrates zu wäh- 
len, wird warm begrüsst. 2 

Stillschweigend wird die Mitteilung über die be- 
scheidene Erhöhung des Abonnements der genossen- 
schaftlichen Volksblätter als etwas Selbstverständ- 
liches hingenommen. 

Die Bestimmung des Ortes für die Herbstkonferenz 
wird dem Kreisvorstande überlassen. 

Dann referiert der Präsident noch über die Unord- 
nung der Pressebedienung durch die einzelnen Ge- 
nossenschaften. Nach dieser Richtung hin muss ent- 
schieden melır getan werden, als bis heute geschehen 


ist. Er empfiehlt den Vereinsverwaltungen hiefür eine 
besonders geeignete Person — es muss kein Vor- 
standsmitglied sein — zu bestinimen und sie mit der 
regelmässigen Bedienung der lokalen und regionalen 
Tagespresse zu betrauen. Es sollen hiefür, wenn mÖög- 
lich, Leute gewählt werden, die bereits als Zeitungs- 
korrespondenten amten und als solche mit ihren Ar- 
tikeln auch bei der uns sonst vielfach verschlossenen 
rechtsbürgerlichen Presse Eingang finden. 

Herr Sekundarlehrer Schiess, Chur, unterstützt die 
Ausführungen des Präsidenten, wobei er noch beson- 
ders auf die grosse Bedeutung hinweist, die der 
Tagespresse heute zukommt und wie wichtig es da- 
her ist, sie auch über Genossenschaftsangelegenheiten 
fortlaufend und gut zu bedienen. 

Frau Schuhmacher, Zürich, überbringt noch die 
Grüsse des Konsumgenossenschaftlichen Frauenbun- 
des der Schweiz. In sympathischen Worten fordert 
sie die Männer auf, für die genossenschaftliche Bil- 
dung der Frau melır zu tun als bisher, zu Nutz und 
Frommen für beide Teile. 

Um 12.15 Uhr schliesst der Präsident die sehr an- 
regend verlaufene Tagung. Sch. 


Frühjahrskonferenz des Kreises IXa 


am 19. Mai in Näfels 


Präsident Rud. Störi, Hätzingen, begrüsst mit einem 
kurzen Eröffnungswort die Genossenschafter. Herr 
Jörg, einer der Gründer der Konsumgenossenschaft 
Uznaberg, welcher ebenfalls noch als Delegierter 
erschienen ist, kann die Glückwünsche zum 85. Gec- 
burtstage entgegennehmen. Die Versammlung ehrt 
den soeben an einem Herzschlage verstorbenen Ver- 
walter E. Scheiwiller, Lachen, durch Erheben von den 
Sitzen. 

Der Jahresbericht und die Rechnung unseres Kreis- 
verbandes werden genehmigt, obwohl durch die Gabe 
von Fr. 1000.— an die Schweizer Spende ein Ver- 
mögensrückschlag von Fr. 489.05 auf Fr. 10 277.02 
eingetreten ist. 

Herr Direktor Rudin, welchem zu seinem am 
1. April neuangetretenen Direktionsposten gratuliert 
wird, berichtet eingehend über das abgelaufene Ge- 
schäftsjahr des V.S.K. Sein wirtschaftspolitischer 
Ueberblick führt u.a. aus, dass die internationalen 
Verhandlungen wieder um militärische Stützpunkte 
gehen. Die Liquidierung der deutschen Industrie 
bringt der schweizerischen Industrie ein so grosses 
Arbeitsvolumen, das wir niemals bewältigen können. 
Wir dürfen uns über die Vollbeschäftigung freuen, 
aber die damit verbundenen Gefahren dürfen eben- 
falls nicht ausser acht gelassen werden. Die erwar- 
teten Preissenkungen sind nicht eingetreten und die 
Verbilligungskredite des Bundes sind in wenigen 
Monaten aufgebraucht worden. Um den innenpoli- 
tischen Frieden zu erhalten ist deshalb die Erreichung 
des Vorkriegsreallohnes ein Erfordernis der Zeit. Die 
internationale Versorgungslage hat sich noch nicht 
gebessert. Noch sind grosse Lücken in der Versor- 
gung, die in nächster Zeit noch nicht überbrückt 
werden können. Die Schweiz hat deshalb die Ver- 
pilichtung übernommen, einer Million Kindern zu 
helfen, unbekümmert aus welchen Ländern diese 
Kinder SauluSs 

Nach kurzer Orientierung dur Aral 
Rudin über die Erhöhung der ll Direktor 
«Genossenschaftlichen Volksblattes» wird diese ; 
Antrage diskussionslos zugestimmt. Y 
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Eine ziemlich rege Diskussion fand der Antrag 
von Herrn J. Zwicky-Ritschard auf Einführung von 
Präsidentenkonferenzen. Während der Vorstand den 
Mittelsantrag auf gemeinsame Durchführung mit den 
Einkaufskonferenzen stellte, beharrte Herr Zwicky 
auf der Durchführung von Sonderkonferenzen. Bei 
der Abstimmung fand weder der Antrag des Vor- 
standes noch derienige von Herrn Zwicky Gnade. 

Vizepräsident Emil Zweifel, Schwanden. berichtete 
kurz über die Revisionsberichte unseres Kreises, die 
im grossen ganzen befriedigend sind. Er wies auf 
einige wesentliche Punkte hin, wie Lagerbestand, 
Ausstände, Personalbestand im Verhältnis zum Um- 
satz, die für icde Betriebsrechnung von eminenter 
Bedeutung sind. 

OÖppositionslos erhält der Vorstand die Kompetenz, 
den Konierenzort in Zukunft selber zu bestimmen. 

Der Nachmittag war der Besichtigung des Freuler 
Palastes gewidmet. b. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Bemerkungen zur Institution des Schiedsgerichtes 


Das Schiedsgericht ist durch die Statuten zahl- 
reicher Verbandsvereine zur Schlichtung von zivilen 
Streitigkeiten zwischen der Genossenschaft und ihren 
Angestellten oder zwischen der Genossenschaft und 
ihren Mitgliedern eingeführt worden. Insbesondere 
haben sich die vom V.S.K. herausgegebenen Nor- 
malstatuten für Konsumgenossenschaften für das 
Schiedsgericht ausgesprochen. Oit setzen auch die 
mit den Angestellten abgeschlossenen Dienstverträge 
ein Schiedsgerichisveriahren fest, was besonders 
dann zu empfehlen ist, wenn die Angestellten nicht 
automatisch die Statuten der Genossenschaft zuge- 
stellt erhalten. Wenn sie diese nämlich nicht bei 
ihrer Anstellung bekommen, so könnte jederzeit ein- 
gewendet werden, dass die Schiedsgerichtsklausel 
nicht den Inhalt des Dienstvertrages bildet, wenn sie 
nicht noch besonders durch den meistens schriftlich 
abgeschlossenen Dienstvertrag festgelegt wird. 

Die allgemeine Verbreitung des Schiedsgerichts in 
den Konsumgenossenschaiten rechtfertigt es. dass 
hier auf ein kürzlich ergangenes Urteil des Bundes- 
gerichtes hingewiesen wird, in dem die Unterwer- 
fung einer Materie unter das Schiedsgericht gebilligt 
wurde, für die wir bisher das Schiedsgericht als un- 
zuständig erklärt hätten. Es betrifit dies die Anrufung 
des Richters bei Ausschluss eines Genossenschaiters 
aus der Genossenschaft. 

In Artikel 846 OR, Absatz 3, wird nämlich aus- 
drücklich festgelegt: «Dem Ausgeschlossenen steht 
innerhalb drei Monaten die Anruiung des Richters 
oiien.» Dieser Hinweis wurde bisher meistens wört- 
lich in dem Sinne aufgefasst, dass unter Richter nur 
der ordentliche Richter verstanden sein könne, wäh- 
rend das Schiedsgericht zur Beurteilung von Rekur- 
sen gegen Ausschlüsse nicht zuständig sei. Nun hat 
das Bundesgericht festgestellt, dass Artikel 846 OR 
die Uebertragung dieses Streites an das Schieds- 
gericht nicht verbiete, während die eine Partei vor 
Bundesgericht den Standpunkt einnahm, dass Ar- 
tikel 846, Absatz 3, cine Vorschrift sei, die im öffent- 


lichen Interesse aufgestellt wurde, und wenn der’ 


Genossenschafter nicht zum vorneherein auf die An- 
rufung des Richters verzichten könne, er auch nicht 
die Uebertragung an ein Schiedsgericht zum voraus 
billigen könne. 
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Demgegenüber hat nun das Bundesgericht erkannt, 
dass der Genossenschaiter allerdings nicht zum vorne- 
herein auf die Möglichkeit, im Falle des Ausschlusses, 
an den Richter zu gelangen, verzichten könne, hin- 
gegen könne er wenn er schon einmal aus- 
geschlossen sei — für diesen Fall schon zum vorne- 
herein die Möglichkeit einer schiedsgerichtlichen Be- 
urteilung vorschen. 

Dieser Entscheid bildet eine wichtige Erweiterung 
der Zuständigkeit der Schiedsgerichte unserer Kon- 
summgenossenschaften, und zwar in einer Materie, wo 
das Schiedsgericht um so melır gerechtfertigt ist, als 
es ja im allgemeinen verhindern soll, dass Streitig- 
keiten unter Genossenschaftern oder Streitigkeiten 
zwischen Genossenschaftern und den Behörden der 
Genossenschaft an die Oeffentlichkeit getragen wer- 
den, und das besonders dann, wenn ein Ausschluss 
vorhanden ist, denn dann ist damit zu rechnen, 
dass der Ausgeschlossene alle Hemmungen gegen- 
über der Genossenschait verloren hat und darum ist 
eine schiedsgerichtliche Erledigung besonders zu be- 
FrÜüssen. 

Die Gelegenheit sei hier noch benützt, um darauf 
hinzuweisen, dass das Schiedsgericht nicht dazu die- 
nen soll, die Streitigkeiten unbedingt im Interesse der 
Genossenschaft zu erledigen. Das Schiedsgericht ist 
genau so gut an das Gesetz gebunden wie das ordent- 
liche Gericht, und in vielen Kantonen ist sogar bei 
offener Rechtsverletzung die Nichtigckeitsbeschwerde 
an das kantonale Obergericht zugelassen. 

Das heisst aber nicht, dass das Schiedsgericht das 
Verfahren nicht sehr vereinfachen kann gegenüber 
den ordentlichen Gerichten, und ferner ist festzustel- 
len, dass das Verfahren des Schiedsgerichts auch 
sehr viel billiger zu stehen kommt, zumal wenn Ge- 
nossenschaftsfunktionäre oder beispielsweise Ange- 
stellte des V.S.K. das Schiedsrichteramt übernehmen. 
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Bibliographie 


So lässt sich leicht verkaufen. Eimer Wheelers Ratschläge für 
den Ladenverkauf. Fr. 2.75. Emil Oesclh Verlag, Thalwil. 


° Kürzlich musste eine Werbekampagne für Herrenunter- 
wäsche des zu grossen Erfolges wegen abgebrochen werden. 
Der Artikel war erstklassig, die Werbung ausgezeichnet. Die 
Verkaufsargumente erdachte ein amerikanischer Spezialist. 
Seine Ratschläge und Gedanken sind zum ersten Male in deut- 
scher Sprache im Emil Oesch Verlag, Thalwil, erschienen und 
bewährten sich auch für unsere schweizerischen Verhältnisse 
bei der Einführung des so erfolgreichen Artikels. Hier wird 
gezeigt, wie olıne mehr Mühe, nur mit besseren Verkauis- 
gesprächen die Käufer rascher und besser bedient werden 
können. 


Der Berater für den Steuerzahler. Ein Lehr- und Nachschlage- 
buch. Von Dr. oec. H.R. Jenny. Bildungsverlag, Gropengiesser, 
Zürich. 1946. 96 Seiten, Schrift 23 der «Rechtslehre für jeder- 
manns. Broschiert 4 Franken. 


* Diese Schrift wendet sich an alle Steuerzahler, die sich in 
der Wirrnis unserer zahlreichen Steuergesetze und Verordnul- 
gen nicht mehr zurechtiinden. Dabei beschränkt sich der Ver- 
fasser auf das Wesentliche und versucht vor allem durch mög“ 
lichst einfache Formulierungen, den Nichtfachinann über die alt 
sich komplizierte Materie aufzuklären. Die einzelnen Begriffe 
des Steuerwesens werden kurz erläutert, die rechtlichen Grund- 
lagen dargelegt und sodann die verschiedenen Steuerarten kurz 
besprochen. 

Zahlreiche Anregungen über Dinge, die man beim Ausfüllen 
der Deklaration, bei den Verhandlungen mit dem Steuerkommis- 
sär, in Einsprachen oder Rekursfällen beachten nnıss, verdienell 
spezielle Beachtung. y 

Das am Schlusse befindliche Sachwortregister gestattet eiR 
rasches Auffinden der gesuchten Materie. 


Sprachkurse des Schweizerischen Kaufmännischen Vereins. 
In den Bildungszentren des Schweizerischen Kauimännischen 
Vereins English-Centre in Neuchätel-Hauterive und Centro 
Espagnol in Bad Ragaz sowie in seinen im Sommer statt- 
iindenden Französisch-Ferienkursen für Verkäuferinnen in Fau- 
sanne und für Büroangestellte in Genf können jüngere und 
ältere Handelsbeflissene, die gute Vorkenntnisse in der betrei- 
ienden Sprache haben. ihr Wissen festigen und erweitern. 
Heute, wo vermehrt mit dem Ausland korrespondiert wird und 
wo wieder zahlreiche Gäste aus dem Ausland unser l.and be- 
suchen, sind solche Weiterbildungsgelezenheiten sehr wertvoll. 


Das Lehrbuch für die Eintreibung von Forderungen. (Schuld- 
betreibung und Konkurs.) Das rechtliche Inkasso in der 
Schweiz. Von Dr. E. E. Lienhart, Rechtsanwalt. Bildunzs- 
verlag, Gropengiesser, Zürich. 1946. 62 Seiten, mit praktischen 
Beispielen. Schrift 18 der Rechıtslehre für jedermann. bro- 
schiert Fr. 3.50. 


Wie kann man seine Ansprüche nötigenfalls zwangsweise 
durchsetzen? Diese Frage ist in der vorliegenden Schriit beaut- 
wortet. Für die verschiedenen Eingaben an die Betreibungs- 
und Konkursämter sind überall Muster beigeiügt. die als Schema 
verwendet werden können. In manchen Fällen. zum Beispiel bei 
der Rechtsöffnung, müssen auch Gerichtshehörden beansprucht 
werden. Da sind daun in Tabellen für alle Kantone die zustän- 
digen Stellen zusammengestellt. 

Manchmal ist die gewöhnliche Betreibung zu langsam. Der 
Arrest kann dann oit eine vorläufige Sicherung bringen. Dalıer 
ist auch das Arrestveriahren ausführlich dargestellt. 

Die Arbeit beschränkt sich nicht auf die juristische Betraclhı- 
tungsweise. In den Abschnitten über das Mahnwesen. über Ver- 
wertung von Verlustscheinen usw. greift sie auch ins Psycholo- 
gische hinüber. 

Im Kapitel «Schuldnerschutz» ist auf den Nachlassvertrag 
und die Notstundung hingewiesen. 


Arbeitsiaktoren. Kampf der Vergesslichkeit. Von Ernst Laftt- 
mann. Ausführliche Erklärung der durchdachten LaÖrz-Lei- 
stungs-Formulare. Schrift 27 der Reihe «Beruf und Leben 
organisieren». Bildungsverlag. Gropengiesser, Zürich. 1945. 
66 Seiten. Broschiert 4 Franken. 


Verspätet festzustellen, «was man hätte tun sollen:, beseitigt 
den Fehler nicht. Lattmann versteht es. in dieser Schrift über- 
zeugend darzulegen, dass verschiedene Hilisınittel rechtzeitig 
jedes Vergessen verunmöglichen. 


Prüfen und Entscheiden. Technik des Entschliessens. Arbeits- 
freude --- Selbstvertrauen Initiative. Von Oskar Hansel- 
mann, Schriit 19 der Reihe «Eriolgreiche Beruis- und Lebens- 
praxis», Bildungsverlag. Gropengiesser, Zürich. 1945. 48 Sei- 
ten, ınit graphischen Darstellungen. Broschiert 3 Franken. 


* Es gibt nichts Erireulicheres, als in entscheidenden Lebens- 
lagen sicher und rasch Entschlüsse fassen zu können. Vor allem 
im Berufsleben sind es auch die Entschlussfähigen. die es zu 
höchsten Leistungen bringen. 

In seinem Bändchen wendet sich der bekannte Arbeitstechni- 
ker an alle jene. die mit Entscheidungsschwierigkeiten zu kämp- 
ien habe. Er zeigt. wie die verbreitete Furcht vor dem «Felll- 
entscheid» durch die Erkenntnis dessen. worauf es bei allen 
Entscheidungen ankommt. überwunden werden kann. Zu diesem 
Zweck deckt er die Hintergründe jeder Entscheidung ab. Und er 
lehrt auch — anhand vieler praktischer Beispiele und graphi- 
scher Darstellungen — wie man sich eine sichere Entscheidungs- 
technik erarbeitet. Be . 

Das Wissen um diese Zusammenhänge erweist sich für jeden. 
der praktisch viel zu entscheiden hat, als unentbehrlich. 


Die Bewegung im Ausland 


Argentinien. Der Stand des Genossenschaftswesens. Nach einer 
in der argentinischen xenossenschaftlichen Zeitschriit «Revista 
de la Cooperacion» veröffentlichten Statistik bestanden am 
3. Juni 1944 in der gesamten Republik Argentinien 170 Ge- 
nossenschaften mit einer Gesamtmitgliederzahl von 412 316 und 
einem Gesamtumsatz von 233 Millionen Pesos. Die Konsun- 
genossenschaften nehmen daran teil niit 88 Genossenschaftei. 
102226 Mitzeliedern und einem Umsatz von 28.4 Millionen Pe- 
sos. Am stärksten vertreten sind die Genossenschaften ın uen 
Provinzen Santa Fe (193). Buenos Aires (192) und Cordobi 
(115) sowie in der Bundeshauptstadt Buenos Aires (10. h. 


Belgien, *Der Umsatz der dem Zentralverband belgischer 
Konsumgenossenschaiten angeschlossenen Organisationen er- 
reichte im Jahr 1945 den Betrag von 994 940 000 Fr.; 393 800 000 
Franken melır als im Jahre 1944. 

Es ist anzunehmen. dass ein Teil des Mehrumsatzes ver- 
änderten Geldverhältnissen zuzuschreiben ist. 


Dänemark. * Der Umsatz der dänischen Konsumgenossen- 
schaften im Jalıre 1945 wird auf 395 Millionen Kronen geschätzt 
zegenüber 421,5 Millionen im Vorjahr. Es ist also eine Vermin- 
derung um zirka 6 % eingetreten. Der Umsatz der Grossein- 
kauisgenossenschait (FDB) erreichte 192 Millionen Kronen ge- 
genüber 213,1 Millionen im Vorjahr. Der Minderumsatz beträgt 
hier 10 %. 

Die drei Versicherungsgenossenschaften dagegen erzielten 
beträchtliche Mehreinnahmen an Prämien. Sie stiegen von 18 
Millionen Kronen im Jahre 1944 auf 19,8 Millionen im Jahre 
1945. 

Auch das Genossenschaftssanatorium verzeigt eine Uinsatz- 
vermehrung um 10% auf 1,1 Million Kronen. 


Deutschland. Die Konsumgenossenschaft von Zwickau, die 
kürzlich ihren Betrieb wieder aufnehmen konnte, beschäftigt 
bereits mehrere hundert Personen in ihren Verwaltungsbüros, 
Verkauislokalen und Produktionswerkstätten. Sie führt Liefe- 
rungen aus nach den Bezirken Oelsnitz. Auerbach. Glauchau, 
Plauen, Schwarzenberg und Zwickau mit insgesamt 210 Ver- 
kaufslokalen, die zirka 25000 Personen bedienen. 


Finnland. Der finnische genossenschaftliche Grosseinkaufs- 
verband neutraler Richtung (S.O.K.) erzielte im Jahre 1945 
einen Umsatz von 3780 Millionen finnischer Mark, 1744 Mil- 
lionen oder 885% mehr als 1944. Da aber die Währung im 
verilossenen Jahr mehrmals änderte, geben diese Zahlen keinen 
klaren Begriff von dem realen Mehrumsatz. 


Frankreich. Eine Mustermolkerei in Limoges wurde von der 
lokalen Konsumgenossenschait und der landwirtschaitlichen 
Molkereigenossenschait des Bezirkes in gemeinsamen Betrieb 
übernonimen. Die Molkerei kann täglich 3000 Liter Milch ver- 
arbeiten und ist für die Butter- und Käsetahrikation eingerich- 
tet. Der grösste Teil der Produktion wird von der Konsum- 
genossenschaft übernommen. 


Grossbritannien. * Genossenschaftliche Neuerwerbungen. Die 
schottische Grosseinkaufsgenossenschaft (S.C.W.S.) hat eine 
der grössten Häringskonservenfabriken des Landes käuflich er- 
worben: Hauptsitz ist Peterliead und Ablagen befinden sich in 
allen Häringshäien. Sodann wurde die Skve T'ransportgesell- 
schaft mit Hauptsitz in Portree angekauft. die einen beträcht- 
lichen Teil des Autobus- und Frachtverkehrs der Insel besorgt. 
Ferner setzte sie sich in den Besitz eines grossen Detailhhandels- 
betriebes in Aboyne (Aberdeenshire), der nun auf genossen- 
schaftlicher Basis weitergeführt wird. 


— Die englische Grosseinkaufsgenossenschaft (C.W.S.) erwarb 
die Schuh- und Finkenfabrik «!lex» in Rawternstall. Der Betrieb, 
der früher 260 Arbeiter beschäftigte. wird binnen kurzem seine 
Tätigkeit aufnehmen. 


— Die Bückereizenossenschaft in Glasgow kaufte das dortize 
Grand Hotel. das einen Häuserblock im Herzen der Stadt mit 
12 Verkauisläden umfasst. Das Hotel besitzt 120 Schlafzimmer, 
einen grossen Ballsaal und Räume für grosse und kleine Gesell- 
schaften. 


— Eine Sommerschule für die internationale Genossenschafts- 
inzend. Wie die «Co-onerative News» berichten. beabsichtiren 
die britischen Genossenschaiter im Laufe des Monats Aurust 
1946 in dem meu einezerichteten Jurendlacer Collineton Rise. 
Bexhill, die erste internationale Sommerschule für die genossen- 
schaftliche Jugend zu organisieren. Bereits seien durch Vermitt- 
lung des Sekretariates des Internationalen Genossenschaits- 
bundes Einladungen zur Teilnahme versandt worden an die 
Genossenschaftsverbände von Belgien. Dänemark. Finnland. 
Frankreich. Holland. Island. Norwecen. Palästina. Polen. 
Schweden. Schweiz. Sowietrussland und den Vereinieten Staa- 
ten von Amerika. Es ist vorgesehen. dass iedes der renannten 
Länder drei ingendliche Teilnehmer (18 bis 2N Jalıre) delerieren 
wird. so dass mit ungefähr 60 auswärtigen Schülern gerechnet 
werden kann. Der Kurs soll vom 17. bis zum 31. Aurust danern 
und Re die En einen eine ausgezeichnete Gelerenheit 
bieten. mit Giesinnungsfreunden aus f ä a 
sönliche Beziehungen zu treten. a aedern in per- 


Holland. * Eine neue Genossenschaft wurde er Ffra 
«Genossenschaftliche Presse» vom Holländischen Zentralv hi 
band der Konsumeenossenschaiten im Verein mit de aaira er 
den der protestantischen und der katholischen Kons en 
schaften sowie dem gemeinsamen Grosseinkaufsve Buusenossen- 
ins Leben gerufen. Die neue Genossenschaft m er di u ar 
auseabe einer Monatsschrift zur Behandlung essen. 
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schaftlicher Fragen. Die erste Nummer enthielt einen Einfüh- 
rungsartikel von Klaas de Boor. dem gewesenen Sekretär des 
Zentralverbandes. den er kurz vor seinem am 9. November 1945 
eriolgten Tode xeschrieben hatte. 

Genossenschaftskurse an der Amsterdamer Universität. Die 
im Jahre 1942 durch die Schliessung der Universität unter- 
brochenen Vorlesungen über Genossenschaftswesen sind nun 
wieder auigenommen worden. Es finden zwei Spezialkurse statt. 
einer für Studenten der Volkswirtschaft: der andere ist speziell 
für externe Studenten bestimmt und behandelt Genossenschafts- 
theorie und -Praxis. 


Norwegen. Der norwegische genossenschaftliche Landes- 
verband {N.K.L.). in welchem Zentralverband und Grossein- 
kauisverband vereinigt sind. verzeichnet für das Jahr 1945 
einen Umsatz von 51901600 Kronen. 14733 100 Kronen oder 
396% mehr als im Vorjahre. Die grösste Vermehrung ver- 
zeichnen die l.ebensmittel (von 18 161 900 aui 28991 300 Kr.) 
und die Manufakturwaren (von 1966 800 aui 2744 800 Kr.). 

Ende 1945 waren dem Verbande 789 Konsumgenossenschaiten. 
43 genossenschaitliche Einkaufsklubs. 15 Produktivgenossen- 
schaften, 2 xenossenschaitliche Cafes und 3 Versicherungs- 
senossenschaften angeschlossen, also $S52 Organisationen. 

Die Genossenschaftsbank erzielte einen Nettoüberschus von 
217 300 Kronen, gegenüber 145900 Kronen im Jahre 1944. Die 
Bilanzsumme betrug 43395 000 Kronen. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Der Studienzirkel «Wissen ist Macht» des Allgemeinen Con- 
sumvereins beider Basel organisierte als Schlusszusammenkunit 
eine Frühlingsiahrt nachı dem Kinderheim Mümliswil (Stiftung 
von Herrn Dr. B. Jaegei und Frau P. Jaexgi). Die Inieressen- 
gemeinschaft der Abteilungsleiter des ACV beider Basel (IGA) 
arrangierte eine Rheiniahrt nach den Kembserwerken, an wel- 
cher über 300 Personen teilnahmen. In der gleichen Interessen- 
gemeinschaft gab Herr Karl Thommen. Vorsielier der Abteilung 
Fuhrwesen des ACV beider Basel. einen «Ueberblick über das 
zentrale Fuhrwesen während des Krieges.. Als weitere Exkur- 
sion im Anschlusse an die Vorlesung über :Die Produktions- 
hetriebe der Konsumentenorganisationen» von Dr. H. Faucherre 
an der Universität Basel ist eine Führung durch die moderne 
Grossbäckerei des AC\’ beider Basel vorgesehen. 


In Ostermundigen, das zum Wirischaftsgebiet der Konsum- 
genossenschait Bern gehört, sprach aui Einladung der Ge- 
nossenschaitlichen Arbeitsgemeinschaft Bern Herr Nationalrat 
Dr. Max Weber. Präsident der Direktion des V.S.K.. Basel. 
über die « Gründung der Rochdaler Genossenschaft und ihre 
Entwicklung sowie über die Zukunft der genossenschaitlichen 
Organisation in der Wirtschait». Neben einem kurzen Reierat 
von Herrn Verwalter Gauer, Bern. wurde die Veranstaltung 
durch die Vorführung des Films «Die Weber von Rochdale» und 
Vorträge eines Männerchors und eines Jodelklubs erweitert. 
Sodann meldet Bern die Eröfinung einer neuen Konsumablage 
an der Allınendstrasse. 


Frauenfeld beabsichtigt. in Zukunit die Spezialgeschäite ein- 
heitlich am Montagvormittag und dieienigen der lLebensmittel- 
branche ebenialls einheitlich am Mittwochnachmittag zu schlies- 
sen. Freidorf berichtet einlässlich über die kürzlich abgehal- 
tene Jubiläumsieier des Volkschores. die durch einen Ball abge- 
schlossen wurde. Grafstal-Winterberg fasste in einer geheimen 
Abstimmung. an welcher sich rund 74% der Mitgliedschait be- 
teiligten. den Beschluss, an Montagnachmittagen die Verkauis- 
lokale zu schliessen und an Samstagen den l.adenschluss vor- 
zuverlegen. 


Worb veranstaltet Ende Juli oder Aniang August eine Reise 
an den Vierwaldstättersee und einen Ausilug auf den Rigi. An 
der Generalversammlung in Wädenswil-Richterswil wurden der 
V,S.K.-Film «Viribus unitis» sowie ein Glarner Film vorgeführt. 
Die Verkauislokale von Wädenswil-Richterswil bleiben ieden 
Mittwoch, nachmittags von 12.30 Uhr an, geschlossen. Mollis 
organisiert einen Ausilug, der unter anderem nach dem Füni- 
länderblick jührı. Thalwil gewährt jetzt auch auf Butter, allen 
Sorten Käse, Joghurt und Eiern eine achtprozentige Rückver- 
gütung. 

Aus der Aktivität unserer italienisch- und iranzösischspra- 
chigen Verbandsvereine: Nachdem vor kurzem eine überaus 
srosse Anzahl unserer Tessiner Verbandsvereine sich in ener- 
wischen Worten zesen die Unsitte des Kreditverkaufes aus- 
resprochen hatten, wandte sich mın auch «La Cooperazione », 
HE” Schwesterorgan des - Genossenschaftlichen Volksblattes», 
as 
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in seinem l.eitartikel unter der Üeberschrift «Intorno alla ven- 
dita a contanti oa rate» mit der Aufforderung an die Mitglieder 
der Tessiner Verbandsvereine. dem unsinnigen Borgsystem ein- 
für allemal abzuhelien und dem genossenschaftlichen Prinzip 
der Barzahlung überall zum Durchbruch zu verhelien. Gent 
nalın an einer kürzlich abgehaltenen Protestversammlung ein- 
deutig Stellung zugunsten seines Direktors, des Herrn William 
Grandiean. und dessen Adiunkten, des Herrn Frederic Marti. 
die von gewisser Seite im Zusammienhang mit einer kriegs- 
wirtschaftlichen Angelegenheit persönlich angegriffen worden 
waren. Herr F. L. Simleck, Bildhauer, hielt in Lausanne einen 
Vortrag über «»Problömes Je Picasso». Weiter wird «l.’Ctoile de 
Sevilles gezeigt. Ferner setzt dieser Verbandsverein die rege 
Propaganda für «Nous voici !». der genossenschaftlichen Mo- 
natszeitschrift für die Jugend, fort. La Chaux-de-Fonds eröff- 
nete ein neues Verkauislokal an der Rue L&opold-Robert. In der 
l.okalauilage von «l.a Coope@ration» für die französischsprachi- 
xen Walliser Vereine findet sich die Mitteilung, dass in Baar- 
Nendaz eine neue Genossenschait gegründet worden ist. 


Rolle, St-Prex und Morges veranstalten einen Ausilug nach 
l.e Bouveret. Neuenburg meldet das Ableben von Herrin Albert 
Hanriod, der lange Jahre hindurch dem Genossenschaitsrate 
der lokalen Genossenschaft angehört hat. Vevey-Montreux er- 
öffnete ein neues Verkaufslokal in Semsales. 


Aus der Aktivität der dem KFS angeschlossenen Sektionen 
und Gruppen: Frau Christen, Lausanne, hielt in der französisch- 
sprachigen Sektion des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
vereins in Biel einen Vortrag über «La maternit@ chez les 
iemmes de la brousse africaine ». Frau Waldburger, Schwell- 
brunn, orientierte in Herisatı über «Natürliche Körperpflege der 
Frau zur Erhaltung der Gesundheit und Jugendlichkeit». Kreuz- 
lingen veranstaltet eine «Falırt ins Grüne». Thalwil organisiert 
eine Grossveranstaltung mit dem Thema «Was jede Hausirau 
über die Kühlprodukte wissen sollte», wobei Kurzfilme den 
Werdexang der Fabrikation in Amerika und in der Schweiz zei- 
gen sollen, und ein Küchenchef wird praktische Vorführungen 
machen. Frauenfeld feierte kürzlich das Jubiläum seines zehl- 
jährigen Bestehens. Vevey-Montreux beschloss, auch während 
der Sommermonate die Aktivität aufrechtzuerhalten. R. A-i. 


Bex. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz erreichte 1945 
1249300 Fr. gegen 1178500 Fr. im Vorjahr, was einer Stei- 
gerung von 70700 Fr. entspricht. Eine rege genossenschaftliche 
Aktivität entialteten die Groupe de coop£@ratrices, Jeunesse-Coop 
(der lokale genossenschaitliche Jugendzirkel) und der Cercle 
de discussions (Studienzirkel). Aus der Bilanz: Totalbetrag 
319 800 Fr. Aktiven: Kassa 3400 Fr.. Warenvorräte 237 800 Fr.. 
Konto GZB Basel 11100 Fr., Immobilien 53500 Fr. Wert- 
schriiten 7800 Fr. Passiven: Depositenkassa 126 100 Fr., Per- 
sonalkautionen 21600 Fr., Anteilscheine 19300 Fr.. Transi- 
torien 6300 Fr., Hypotheken 89200 Fr., Reservefonds 30.000 
Franken. AT. 


Broc. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz erhöhte sich von 
826 700 Fr. um 71.200 Fr. auf 897 900 Fr. Die Zahl der Mitglie- 
der erreicht 700. Hervorzuheben ist auch die Aktivität des 
Studienzirkels und der Frauenkominission. Die ausbezalılte 
Rückvergütungssumme beläuft sich auf 49400 Fr. Die Bilanz 
weist bei einem Totalbetrag von 354 700 Fr. u. a. folgende 
Posten auf: Aktiven: Debitoren 9900 Fr.. Warenvorräte 90 100 
Fr., Immobilien 222 000 Fr.. Konto V.S.K. 22700 Fr. Passiven: 
Reserveionds 48000 Fr., Anteilscheine 19400 Fr.. Kautionen 
21 600 Fr.. Hypotheken 203 100 Fr. zul 


llanz. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz betrug in: Berichts- 
jalır (1945/46) 676600 Fr. gegenüber 588400 Fr. im Vorjahr. 
was eine Steigerung um 88300 Fr. oder 15,1 % bedeutet. Die 
Zahl der Mitglieder erreichte 600, die durchschnittliche Kon- 
sumation pro Mitglied 500 Fr. Die 1945/46 ausbezalllte Rück- 
vergütungssumme beläuft sich auf 29100 Fr. (Vorjahr 28 0u0 
Franken). Herr B. Studer ist seit 25 Jahren Mitglied des Ver- 
waltungsrates und hat während dieser Zeit der Genossenschaft 
grosse Dienste geleistet. Mit dem Rabatt erhalten die Mit- 
glieder, wie im Vorjahre, 10 % auf allen eingeschriebenen Wa- 
renbezügen. Die Bilanz (Totalbetrag 321 700 Fr.) weist U.4 
folgende Posten auf: Aktiven: Kassa 6900 Fr., Banken 208 700 
Franken, Wertschriften 10000 Fr., Warenvorräte 35400 Fr. 
Beteiligungen 2950 Fr., Liegenschaften 41750 Fr. Passiven: 
Mitglieder-Depositen 108100 Fr., Anteilscheine 13200 Fr. Ot- 
dentliche Reserven 120.300 Fr., Spezialreserven 35 000 Fr. 
[ransitorische Passiven 8500 Fr., der Nettoüberschuss beträgt 
18 900 Fr. k ci. 

Kreuzlingen. Aus dem Jahresbericht Umsatz stieg von 
! a5t 350 Fr. (1944) um 152900 Fr. re 200 Fr. Die durch- 
schnittliche Konsumation pro Mitglied zeigt die erfreuliche Stei- 
rung ‚von 700 Fr. aui 900 Fr. An 51 bedüritige Mitglieder 
wurden Gutscheine im Betrage von 1500 Fr. abgegeben. Ue- 
nossenschaftliche und allgemeine Fürsorgewerke wurden Mil 


2100 Fr. unterstützt. Die Zahl der Mitglieder erreicht 1800. An 
Rückvergütungen (Satz 8%) werden 92000 Fr. ausbezahlt. Die 
Bilanz weist bei einem Totalbetrag von 1021 500 Fr. u. a. tol- 
gende Posten aul: Aktiven: Kassa 12500 Fr... Bankguthaben 
132800 Fr.. Warenvorräte 225900 Fr.. Debitoren 25900 Fr. 
Beteiligungen 17300 Fr., Liegenschaiten 572 000 Fr.. Trausito- 
rische Aktiven 25700 Fr. Passiven: Kreditoren 7600 Fr., De- 
positenkassa 302300 Fr., Kassaobligationen 75500 Fr., Hypo- 
theken 227 000 Fr., Anteilscheine 51 300 Fr., Reserven 170 000 Fr., 
Baureserve 13000 Fr., Transitorische Passiven 58700 Fr. Der 
Betriebsüberschuss beträgt 103500 Fr. -O11- 


Orbe. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz erhöhte sich von 
692 050 Fr. (1944) aui 703500 Fr. Die durchschnittliche Konsu- 
mation pro Mitglied beträgt 600 Fr. An Rückvergütungen wur- 
den im Berichtsjahre 34 100 Fr. ausbezahlt. Die Zahl der Mit- 
glieder erreicht 1200. Aus der Bilanz: Totalbetrag 677400 Fr. 
Aktiven: Wertschriften und Beteiligungen 90950 Fr. Aktive 
Transitorien 8600 Fr., Hypotlıekar-Schuldscheine 65000 Fr., 
Warenlager 282500 Fr., Immobilien 196500 Fr. Passiven: Lie- 
feranten 50 700 Fr., Passive Transitorien 27 800 Fr., Depositen- 
kassa 283300 Fr., Hypotlıeken 66300 Fr.. Personalkautionen 
21 000 Fr., Anteilscheine 14 400 Fr., Reserveionds 95 600 Fr. -ni. 


Seen. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz hat sich von 
804 800 Fr. (1943/44) un 18 700 Fr. aui 823500 Fr. erhöht. Die 
Zahl der Mitglieder beträgt 700, der Prozentsatz der Rück- 
vergütung 6%. Aus dem Ferienkolonieionds ist an 48 Familien 
tür 52 Kinder der Betrag von 1000 Fr. ausbezahlt worden. Der 
Betriebsüberschuss sieht u. a. Einlagen in den Personalunter- 
stützungsionds (2000 Fr.) und Vergabungen (500 Fr.) vor. Die 
Bilanz weist bei einen Totalbetrag von 777 100 Fr. u. a. fol- 
gende Posten aui: Aktiven: Kassa 12400 Fr. Bankguthaben 
24 800 Fr., Wertschriiten 121 400 Fr., Warenvorräte 148400 Fr., 
Debitoren 18 100 Fr., Immobilien 411 500 Fr.. Mobilien 13000 Fr. 
Passiven: Depositenkasse 488300 Fr., Kreditoren 45400 Fr., 
Hypotheken 253 500 Fr.. Anteilscheine 3400 Fr., Reservefonds 
61 500 Fr. Der Betriebsüberschuss beläuft sich auf 34 100 Fr. 

-ni. 

Sonceboz-Sombeval, Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz 
stieg von 743300 Fr. um 20900 Fr. auf 764300 Fr. bei einen 
Mitgliederbestand von 700. Aus der Bilanz: der T'otalbetrag 
beläuft sich auf 426 200 Fr. Aktiven: Wertschriften 19450 Fr.. 
Warenvorräte 136 200 Fr.. Depositenkonto GZB Basel 40 909 Fr., 
Kontokorrent GZB Basel 44400 Fr. Immobilien 178000 Fr. 
Passiven: Depositenkasse 163400 Fr., Reserveionds 192 000 Fr. 

on. 

St-Imier. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz stieg von 
1910900 Franken um 3600 Fr. auf 1914500 Fr. Auch der lokale 
Studienzirkel und die Frauenkommission dieses Verbands- 
vereins waren ausserordentlich rege. Die Bilanz (Totalbetrax 
1603 400 Fr.) weist u. a. iolgende Posten aui: Aktiven: Kassa 
48500 Fr.. Konto GZB 64 200 Fr.. Debitoren 46800 Fr., Waren- 
vorräte 428900 Fr.. Depositenkonto GZB Basel 155800 Fr. 
Beteiligungen 12900 Fr.. Immobilien 835 000 Fr, Passiven: De- 
positenkasse 536500 Fr.. Hypotheken 187800 Fr., Kassagut- 
scheine 382 100 Fr., Reserveionds 229000 Fr.. Anteilscheine 
6800 Fr.. Lieferanten 132500 Fr. -On- 


Reconvilier. Aus dem Jahresbericht. Die Umsatztabelle zeigt 
eine Erhöhung um 78300 Fr.: von 727000 Fr. (1944/45) auf 
805 300 Fr. (1945/46). Der Umsatz eines Verkaufslokals nalım 
allein um 51 300 Fr. zu. Auch in diesem Verbandsverein wareı 
ein genossenschaftlicher Studienzirkel sowie ein Jugendzirkel 
eifrig an der Arbeit. Der Nettoüberschuss beträgt 51900 Fr.: 
an Rückvergütungen wurden S% ausbezahlt. Aus der Bilanz 
(Totalbetrag 503 900 Fr.): Aktiven: Konto GZB Basel 97 200 Fr.. 
Warenvorräte 137000 Fr., Immobilien 237000 Fr., Mobilien 
13000. Passiven: Rückvergütung 44100 Fr., Depositenkasse 
188 300 Fr., Hypothekenkasse 117800 Fr.. Reserven 123500 Rn 

% 

Uzwil. Aus dem Jahresbericht. Der Umsatz konnte die Höhe 
von 1921300 Fr. erreichen und ist damit rund 15000 Fr. höher 
als im Vorjahr: 1906200 Fr. Im Berichtsiahre wurden zwei 
Liegenschaiten, eine in Rickenbach und eine in Wil. gekauit. 
In beiden sollen Verkaufslokale errichtet werden. Das Betriebs- 
ergebnis gestattet u.a. Zuweisungen au das Genossenschait- 
liche Seminar Freidort (200 Fr.), an den Reserveionds (5000 
Franken), an den Dispositionsftonds (3000 Fr.) und an den 
Hilfstonds (2000 Fr.). Die Bilanz weist bei einem Totralbetrax 
von 1859700 Fr. u.a. folgende Posten aui: Akfiven: Kassa. 
Postcheck und Bankguthaben 452000 Fr., Debitoren 50 700 Fr., 
Warenvorräte 412900 Fr., Beteiligungen und Wertschriften 
112200 Fr.. Mobilien 20.000 Fr., Immobilien 792000 Fr.. Ma- 
schinen 18000 Fr. Passiven: Genosseuschaitskapital 39 600 Fr.. 
Reservefonds 100.000 Fr., Hinterbliebenen-Fürsorgefonds 10 000 
Franken, Einlagekasse-Guthaben 755 100 Fr., Obligationen 567 300 
Franken, Kreditoren 17 100 Fr., Hypotheken 234000 Fr. Der 
Netioertrag beläuft sich auf 120 000 Fr. -c10- 


Der E. V. Wädenswil auf Reisen. Als kleine Anerkennung, 
für die während der sechs Kriegsiahre geleistete grosse und 
aufopiernde Arbeit, lud der Vorstand das «esamte Büro-, 
Magazin- und Verkauispersonal mit ihren Angehörigen zu 
einem Ausflug ein. Die am vorletzten Sonntag ausgeführte 
Reise ging über Rapperswil—St. Gallen atı den Bodensee und 
Stein a. Rlıein. Imı l.auie des Nachmittags von da, nach herr- 
licher Rheinfahrt. bis zum Munotstädtchen Schafihausen. Der 
frohe Mut und heitre Sinn der zanzen 50köpiigen E. V.-Familie 
zeugten vom Dank für den wohlgelungenen Ausilug, der noch 
lange in Erinnerung bleiben wird. 


Versicherungsanstalt schwelz. Konsumverelne 


(VASK) 


Als weiteres neues Kollektivmitglied der Ver- 
sicherungsanstalt wurde aufgenommen die Konsum- 
genossenschaft Oensingen, für die Invaliden- und 
Altersversicherung nach den Tarifen Il und III sowie 
für die Hinterlassenenversicherung. 


Zentralverwaltung des V.S.K. 


Delegiertenversammlung des V.S.K. 
vom 22. und 23. Juni 1946, in Montreux 


Wir teilen den Verbandsvereinen mit, dass dieser 
Tage die Ausweiskarten und die Tagesordnungen in 
der Zalıl der stimmberechtigten Delegierten an den 
Vorstand jeder Genossenschaft zum Versand we- 
langen. 

Die bestellten Festkarten werden so bald wie 
möglich von der Societt cooperative de consom- 
mation «La Me&nagere» Vevey den Verbands- 
vereinen direkt unter Nachnahme zugestellt. Die- 
jenigen Verbandsvereine. welche die Absicht haben, 
an der Delegiertenversammlung teilzunehmen und 
ihre Festkarten bis jetzt noch nicht bestellt haben, 
möchten wir bitten. ihre Bestellung olıne weiteren 
Verzug beim Verbandsverein in Vevey aufzugeben. 


KREIS IXa (Glarus, Linthgebiet und St.-Galler Oberland) 


Einladung zu einer Verkäuferinnentagung 


Sonntag, den 16. Juni 1946, vormittags 10 Uhr, im Gasthof 


«Schweizerhof» in Mels 


Referat von Herrn O. Rüfenacht. Prokurist des V.S.K.: 
«Neues von der Eigenproduktion» 

Referat von Herrn A. Engesser,. Leiter der Dekorations- 
abteilung des V.S.K.: 

«Das Verkauispersonal im Dienste einer Aktion» 


Amı Nachmittag wird Herr Engesser einen kurzen Bericht über 
seine Reise nach Norwegen mit der Schweizer Spende an 
Hand von Lichtbildern zeigen. 

Damit das Mittagessen bestellt werden kann. bitten wir um 
die Anmeldung der Teilnehmerzahl bis spätestens Freitax 
den 14. Juni 1946, an den Konsumverein Mels. a, 


Mit xenossenschaitlichen Grusse 


Für den Kreisverband IX a des V.S.K., 
Der Präsident: Rud. Störi 


Der Aktuar: A. Bachofen 
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Genossenschaftliches Seminar 


{Stitung von Bernhard laeggi) 


Dem Genossenschaitlichen Seminar sind folgende Beträge 
überwiesen worden: 


Fr. 5%.— von den Cooperatives Reunies La Chaux-de-Fonds 
>» 250.— vom Konsunmverein Wettingen 

>» 200.— vom Kreisverband Ill a 

» 200. — vom Kreisverband Ill b 


» 70.— von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern am 
Cours theorique et pratique pour le periectionne- 
ment du personnel de vente, vom 7. bis 24. Mai 
1946 


Diese Vergabungen werden hiemit bestens verdankt. 


Kurs für Verwalter 
von Konsumgenossenschaften der deutschen Schweiz 


vom 2S. bis 29. Juni 1946 im Genossenschaftshause des Frei- 
dorfes bei Basel 


Thema: Psychologie der Reklame und des Yerkauis 


Kursleiter: Herr P. Silberer, Leiter des Psvchotechnischen In- 
stituts Basel 


1. Der Kurs beginnt Freitag. den 28. Juni 1946. morgens 
$S Ulır. im Genossenschaitshaus des Freidories bei Basel und 
endigt Samstag. den 29. Juni 1946. 16 Uhr. 


2. Diejenigen Kursteilnehmer. die im Freidori zu logieren 
wünschen, können ihre Zimmer Donnerstax. den 27. Juni 1946, 
im Laufe des Nachmittags beziehen. 


3. Der Kurs ist unentgeltlich: dagegen wird an die Ver- 
pilegungs- und Unterkunitskosten ein bescheidener Beitrag von 
Fr. 3.50 pro Tag erhoben. Der Betrag von Fr. 7.— iür die 
ganze Kursdauer soll nicht zum voraus einbezahlt werden: er 
wird beim Bezug der Unterkunit im Freidori eingezogen. 


Kursteilnehmer aus Basel und Umgebung, die kein Zimmer 
im Freidori benötigen. können die Malılzeiten ebenfalls im 
Caie-Restaurant Freidori gexen iolgende kleine Entschädizun- 
gen einnehmen: Fr. 1.50 für ein Mittagessen, Fr. 1.— für ein 
Nachtessen. Bons für einzele Mahlzeiten können im Seiminar- 
büro bezogen werden. 


4. Das Kursprogramm umiasst Vorträge, Projektionen, De- 
monstrationen. Diskussionen. Grosses Gewicht wird daraui 
gelext, dass die Aussprachen rege benützt werden. 


5. Anmeldungen sind sobald wie möglich der Leitung des 


Genossenschaitlichen Seminars Freidori, Postiach Basel 2, zu 
übermitteln. 


Die Seminarleitung ist jederzeit recht xerne zu weiterer 
Auskunft bereit. 


Freitag, 28. Juni 1946 


8— 9 Uhr Einführung in das Kursthema. Werbung und Ver- 
kaui als Einheit. Zielsetzung für Werbung und 
Verkaui. 

9—10 Uhr Kundenspiegel, Blick ın die Mentalität der Haus- 

- irau (auf Grund experimenteller Untersuchungen). 

10—11 Uhr Inserat, Plakat, Prospekt: Eigenheiten und Wir- 
kungsmöglichkeiten der drei \Verbemittel. 

11—12 Uhr Fortsetzung mit Proiektionen. 

14—15 Uhr Das Schauienster im Rahmen der Werbung. 

15—16 Ulır BES lREIsch® Gesetzmässigkeiten in der Wer- 

- RR 
16—17 Uhr Aussprache. 


Samstag, 29. Juni 1946 


8— 9 Uhr 
als Fortsetzung der Werbung. 


9—10 Uhr Die Kauisituation, psychologisch betrachtet. 
16-11 Uhr Besprechung von Kontrollkäuien. 

11—12 Uhr Grundsätze der Verkauistechnik. 

14—15 Uhr Anforderungen an die gute Verkäuferin. 
>16 Uhr Allgemeine Aussprache. 

en Schluss des Kurses. 
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Zusammeniassung des bisher Behandelten. Verkauf 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Verlieirateter, absolut selbständiger, solider Bäcker sucht 
passende Dauerstelle. Besitzt Fahrbewilligung. Offerten er- 
beten unter Chiffre St. T. 106 an die Redaktionskanzlei, V.S.K., 
Basel 2. 


Giesucht aut Frühiahr 1947 in Konsumxgenossenschaft kaui- 
männische Lehrstelle für l6iährigen intelligenten Jüngling mit 
Sekundarschulbildung. Bevorzugt wird Gegend von Bern. 
Burgdorf. Thun bis Interlaken. Offerten erbeten unter Chnifre 
F. B. 113 an die Redaktionskanzlei. V.S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


Wir suchen eine treue, zuverlässige Verkäuferin (gesetzten 
Alters), die in Schuhwaren und Manufakturwaren versiert ist. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten mit Zeugniskopien, 
Photo und Lohnansprüchen sind zu richten an den Konsum- 
verein Steckborn (Thurgau). 


Lehre entlassene Verkäuferin in 
Konsumverein des Untertoggenburgs. Ferien und Freihalbtage 
seregelt. Eintritt baldimöglichst oder maclı Uebereinkunit. 
Oiierten mit Zeugnisabschriften. Plıoto und Gehaltsansprüchen 
unter Chifire KVG 531 an die Redaktionskanzlei, V.S.K. 
Basel 2. 


Gesucht iunge, ilinke, der 


Infolge Wegzuses des bisherigen Inhabers sucht der Lebens- 
mittelverein \Wallenstadt einen Verwalter. Umsatz zirka 
490.000 Franken. Reilektiert wird auf einen tüchtigen, kauf- 
männisch ywebildeten. organisatorisch begabten und verant- 
wortungsbewussten Mann, der bereits nıehrere Jahre einem 
ähnlichen Genossenschaitsbetrieb vorgestanden hat. Anmel- 
dungen mit Lebenslaui, Angabe der bisherigen Tätigkeit und 
der Gehaltsanspriüche sind mit Beifügung von Zeugniskopien 
und Photo sowie von Reierenzen bis 18. Juni 1946 zu richten 


an Herrn Th. Heiti. Präsident, Wallenstadt. 
Konsumgenossenschaft im Kanton Zürich. mit 2 Millionen 
Franken Umsatz, sucht tüchtigen, bilanzsicheren Buchhalter, 


der sich auch in Steuerfragen auskennt. Alters- und Invaliden- 
versicherung. Offerten mıt Angabe der bisherigen Tätigkeit, 
Zeugniskopien. Bild und Lohnansprüchen bis spätestens 15. Juni 


unter Chiiire B. A. 200 an die Redaktionskanzlei, V.S.K. 
Basel 2. 
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